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Kritisches Repertorium der Journalistik und

Liteèratur .

1) Bibliothoque hunmmm] utſiqute de Cenbre . Vol . V.

1. leſt , April 1835 . ( Bearbeitet von Dr . Kinscu -

I. Eann in Strasburg . )

I . Leber die Wirhung der homöopallischen Arsnei - —

mittel auſdus Moralische , von Dr . CnosunοU 2u Paris . —

Der Verfasser verwirft die laienhaſte Zersplitterung

des Menschen in einen physischen und einen morali -

schen Theil . Der Mensch ist ein Ganzes , und alle

seine Thätigkeiten sind das Resultat der einen Lebens -

Kkraft .— Nach einigen physiologischen Betrachtungen

zeigt der Verf . , wie Leidenschaften , höhere oder nie -

dere , deprimirende und expandirende ete . , einen so grossen

Einfluss auf die animalischen und vegetativen Verrich -

tungen des Organismus ausüben . Der Verf . erzählt die

Geschichte eines jungen Geistlichen , der es mit dem

Keuschheitsgesetze zu genau nahm , und von einer be -

denklichen Geisteskrankheit befallen wurde . Beim

Anblick eines Frauenzimmers , selbst bei dem einer

alten Magd , wurde er wie von Wuth befallen ; überall

verfolgten ihn Gespenster . Man verordnete China ,
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Bäder , Eisen ete . ; Alles vergebens . Ein guter Freund

riet — Nachlässigkeit im Keuschheitsgelübde ; und

siehe da ! Pat . wurde gesund .

Der Verfasser macht dann einen kleinen Abstecher

auf das Gebiet der Psychiatrie , bis auf HauNuANN .

Er zeigt , wie dieser grosse Beobachter durch unzäh -

lige Erfahrungen zur Ueberzeugung kam , dass die

Arzneien nicht nur die animalischen Funktionen , son -

dern auch die Geistes - und Gefühlsthätigkeiten um -

stimmen können ; und dass also , nach seinem Achnlich -

keitsprinzipe , die Heilung der Geisteskrankheiten eben

So , wie die der übrigen Gesundheitsveränderungen , ein -

geleitet werden müsse . ChOSRR bemerkt ferner , dass

HanxnuANN zuerst auf die Bedeutung des moralischen

Zustandes in gewöhnlichen Krankheiten anſmerksam

mächte . Bei Kindern sei die Rückkehr der Munterkeit

das sicherste Zeichen der Convalescenz , und vice versa .

Der Verf . führt folgende Krankengeschichte an . Ein

3jähriger Knabe nahm seit einigen Wochen ungemein

ab ; er hatte ein beinahe fortwährendes Fieber ; doch

fehlte der Appetit nicht . Der Knabe , sonst munter und

sanft , war jetzt traurig und weinerlich ; beim Anblicke

fremder Personen schreit er . Am 21 . Mai 1834 wurde

Cnosknio gerufen . Ausser den schon genannten Sym -

ptomen ſand sich noch trockene , heisse Haut , anhal -

tendes Zehrfieber , schneller Puls ; wenn man Pat . an -

sah , so ſing er an zu schreien ; bald begehrte er dies ,

bald jenes ; er hörte nicht auf zu weinen , bis man es

ihm gegeben , dann warf es es weg . Uebrigens Appe -

tit , Stuhlgang , Schlaf . Er War sonst nie krank ge - ⸗

wesen . Arsenik schien auf den Zustand der bösen Laune

und auf die obigen Zeichen zu passen ; Pat . bekam also

Ars . alb . ½16. Es entstand 3tägige Verschlimmerung ) ,

) Dieses alberne Verschlimmerungsschen spuckt fast überall in den

franz . Krankheitsgeschichten . Dr . Gk.
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aber dann trat sichtbare Besserung ein , und ohne an -

dere Arznei war das Kind ald hergestellt .

Erzählung eines andern Krankheitsfalles . Erysipelas

vagum bei einem Mädchen mit Hirnsymptomen etc . —

Bellad . und Pulsat . Wollten nichts fruchten . Rhus hin -

gegen , auf die weinerliche Laune passend , wirkte vor -

trelllich , denn zwei Tage nachher war das Kind con -

valeseirt .

Die Einwirkung arzneilicher Substanzen auf die

Hirnfunctionen ist von ehrgeizigen Laien oft practisch

besser gekannt , als von Aerzten . — So weiss man ,

dass , zu rechter Zeit gereicht , der Branntwein bei

Soldaten , der Wein bei Volkswahlen , der Champagner

oder Kaffee in höhern
150 906 Wo Kitzliche Geschäfte

auszumachen sind ,
15

2 besondere Wirkung thun ! !

Der Verf . beschliesst seinen Aufsatz mit der Behaup -

tung , dass die Atilnlie Heilung der Geisteskrank -

heiten erst mit der beginne ; es sei aber

nothwendig , dass langjährige Klinische Erfahrungen
uns belehren über das Verhältniss der gewöhnlichen
oder 8. g. natürlichen Geistesverstimmungen zu den

Geisteskrankheiterregenden Potenzen der reinen Arznei -

mittellehre .

Wenn einmal die Homöopathie im Stande ist , die

Leidenschaften , welche gegenwärtig so verheerend in

allen Klassen der Gesellschaft wüthen , in ihrem Keime

Zzu ersticken , dann hat sie erst all das Gute , mit wel⸗

chem sie , ihrer Bestimmung nach , das Menschen -

geschlecht beglücken soll , bewirkt . — Pia desideria ,

signore Croserio !
2 . Kranhengeschliclilen , von Dr . CnaRnnvwnn . Unbe⸗

deutend .

8. Hlibus diben die Philosoplue der Homöopa¹içꝓ - aund

Belrachiluingen uben Anthracin , von Dr . Dornusxn . —

Der Hauptzweck dieses Aufsatzes ist , darzuthun , dass

der Homöopathie nichts schädlicher entgegen gewirkt

habe , als die Theorie der Verdünnungen , der Million -
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und Decilliontheilcehen . Durnzsxg will nichts von Ver -

dünnungen , blos von Potenzirungen , Dynamisationen ,

wissen . Er vergleicht die Bereitung der Arzneien mit

dem Magnetisiren eines Eisenstabs ( ID. Er geht die Sta -

dien dieser beiden Operationen , so wie die Wirkungen

ihrer Produkte auf den Organismus vergleichend durch .

Er will schlec Anene gar nichts von einer arzneilich -

materiellen Wirkung wissen ; die Heilkraft der Silicea

sei an den Milchzucker oder an den Weingeist ge -

bunden ; von einer materiellen Gegenwart der Silicea -

atome in 30 . Verd . könne

—
keine Rede seyn . „ Wie

kann man , ohne dem Verstand Zwang anzuthun , an -

nehmen , dass in der s . g . Decillion die materiellen

Atome noch etwas wirken können ? ! ? “ Nachdem D.

diese Betrachtungen geendet , geht er zu andern üher ,

durch welche er zeigen will , dass die Kranlcheits -

symptome , deren Gesammtheit einen pathologischen Zu -

stand bildet , das Resultat der Reaction der Lebens -

Kraſt seien ; diese Kraſt, um einer äussern dynamischen

Einwirkung , welche sie zu zerstören droht , zu wider -

stehen , muss nothwendiger⸗ weise sich übermässig an -

strengen , aus den gewöhnlichen Grenzen heraustreten ;
oder mit andern Worten : jede Krankheit ist das Resnk⸗

tat der Anstrengungen der Lebenskraft , um ihre Inte -

grität zu bewahren oder wieder zu erlangen . Diese

Lebenskraft ist daher zugleich die „ vis nature medi -

catrix, “ von welcher man so verschiedenartig gesprochen

und noch spricht ; der alleinige Zweck des àrates ,

als naturse minister et interpres , ist , die Tendenz der

Lebenskraft zu erforschen , sie zu unterstützen , ohne

ihr je entgegen zu treten ; er muss in diese Tendenz

auf eine ihr so ähnliche , als nur mögliche Weise ein⸗

gehen .
So glaubt nun Durnxsxx , durch das Baisonnement

die Wahrheit des Satzes Similia Similibus bewiesen zu

hahen .

Allein , um von den Similibus Gebrauch zu machen ,
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müsse man zuvor sie auch kennen . Der Verf . geht nun

zur Würdigung der Prüfung der Arzneien an den Ge -

sunden über . Dornzsxn macht hier die Bemerkung ,
wenn man auch die ganz unhedingte Wahrlieit des

Sutzes Similia Similibus bezweifeln sollte , wenn man

glaubte , dass contraria contrariis und aliena alienis auch

in gewissen Fällen anzuwendende Sätze seien , s0o hatte

man ja vor dem Erscheinen der reinen Arzneimittel -

lehre keinen Maasstab , um diese contraria und aliena

zu würdigen . — Man berief sich meist nur auf die

Qualitäten GALxxSs , und dann auf den usum in morbis .

Wenn je die Wiedergeburt der Allöopathie zu Stande

kommen sollte , so würde sie dieselbe dennoch der

Homöopathie verdanken , weil diese ihr die Bahn zur

Erforschung der reinen Arzneiwirkungen eröffnet hätte .
Allein Durnusvn ſindet noch manche Lücke in der
reinen Arzneimittellehre , obgleich er die Gründung der -
selben als ein monumentum ere perennius ansieht ;
HauNvruANx und seine Nachfolger hätten vergessen an -

zugeben , ob sie die Substanzen in rohem oder dynami -
sirtem Zustande geprüft haben . Durnnsvn behauptet ,
es läge eine viel intensivere Kraft in den ersten Poten -

zirungen , als in den rohen Stoffen ; seine zahlreichen
Versuche hätten ihm dies bewiesen . Menyanthes tri -

foliata , gekaut , bringt blos bittern Geschmack im
Munde hervor . Menyanthestinctur in Wasser brachte
evidente Fiebersymptome zum Vorschein . Taraxacum -

salt , alle Tage eine kleine Tasse , verursachte erst nach
8 Tagen einige gastrische Zeichen ; 2 Monate darauf ,
unter gleichen Umständen , nahm das nämliche Indivi -
duum Tarax . /½% in einem Löffel Wasser , und die Er -

scheinungen waren ungemein bedeutender , als jene ,
welche auf den rohen Saft erfolgten ( 222 ) .

Durnrszn macht den neuern Redactoren der reinen

Arzneiprüfungen noch einen andern Vorwurf , nämlich

den , dass sie , statt die Symptome zu beschreiben , sich

allgemeiner Ausdrücke bedienen ; z . B. arthritische und
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Katarrhalische Augenentzündung ; rheumatischer Schmerz
in den Zähnen . Die Worte arthritisch , rheumatisch ,

Katarrhalisch sind so unbestimmt , dass man sie nie in

Gebrauch ziehen sollte ; man müsse sich immer deutlich

und bestimmt ausdrücken , sonst entstehe chaotische

Verwirrung . Freilich , der Allöopathe braucht nicht

mehr zu wissen , als dass dies oder jenes Rheumatismus

oder Arthritis ist . Er verschreibt dann antiarthritica

oder antirheumatica , und damit ist die Sache abgethan .
Durch eine geschickte ( ? ) Wendung geht der Verf .

zur sogenannten , d. h. falsch genannten Isopathie über .

Aus dem Grundsatze , dass die Potenzirungen kein idem ,

sondern ein simile , oder , wenn man wolle , ein similli -

mum seien ( im Verhältnisse zur rohen Substanz ) , musste

nothwendigerweise die Idee auftanuchen , potenzirte
Mittel als Antidote gegen Vergiſtungen mit der rohen

Substanz , z. B. Arsen . 30 gegen Arsenikvergiftungen ,
Mercur 18 oder auch 30 gegen Quecksilbermissbrauch ,

anzuwenden . Von der Idee zur Realisation war nur

ein Schritt ; er geschah , und der Erſolg bestätigte 682

die Erwartung . So entstand ( 2 ) die Isopathie . Diese

ist keine Nebenbuhlerin , sondern blos eine jüngere

Schwester der Homöopathie .
Dernnsxvn glaubt , dass die Anwendung der Miasmen

als Arzneimittel von ungemein nützlichen Erfolgen für

die Menschheit seyn werde . Er hofft , dass durch die

Potenzirung der Miasmen und Contagien , und ihre

Anwendung in correlativen ansteckenden Kranlkcheiten ,

jenen grossen contagiösen Verheerungen ein Ziel ge -

setzt werden könne . Das potenzirte Miasma sei das

beste Antidot , welches man demselben entgegen setzen

müsse . — Um diesen Satz ſaktisch zu beweisen , theilt

der Verſ . eine Heilung mit Anthracin bei der Brand -

blatter mit , welche wir nun 80 kurz als möglich mit -

theilen wollen .

Am 4. September 1834 kam ein 40jähriger Ackers -

knecht zu Durnzsxn ; er bot ſolgendes Krankheitsbild
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dar : elastische , glänzende , einem Emphysema ähnliche

Geschwulst auf der linken Seite des Halses . In der

Mitte der Geschwulst , zwischen dem Laufe der Carotis , der

Vena jugularis und dem Musc . sterno - cleido - mastoideus

bemerkte man einen länglichen Abscess ( 8 Zoll lang und

1½ Zoll breit ) ; in der Mitte eine schwarze , brandige
Stelle mit einem blasenartigen Rand umgeben ; daraus

fliesst nur wenig schwarzer , stinkender Eiter ; Gefühl von

Spannung ; Klammschmerz ; manchmal ein vorübergehen -

der Brennschmerz in der Geschwulst , Unbeweglichkeit des

Halses nach hinten und der rechten Seite ; halb offener

Mund wegen der Geschwulst der Wange , bleiches ,

eingeſallenes Antlitz ; allgemeine Schwäche ; Schweiss

ohne Hitze der Haut ; schwacher Appetit ; sonst alle

Functionen regelmässig . Pat . erzählte , dass er wäh -

rend dem Mähen , am 28 . August , am Halse ein Jucken

gefühlt ; nach dem Kratzen brannte es ikn . Den andern

Tag entstand eine Wasserblatter ; er schnitt sie auf ,
und glaubte sich nun geheilt . Am dritten Tage nahmen

die Geschwulst , das Beissen und das Jucken Au
ſühlte sich sehr schwach . Es bildeten sich wieder an -
dere Blattern ; bis zum 4. Sept . hatte die Krankheit 80

zugenommen , dass er nun gezwungen war , äratliche

Hülſe zu suchen . Der Charakter der s. g . Brandblatter ,

des Anthrax , war hier unvennbar ; was war zu thun ?

Topica , besonders Caustica , waren hier am Halse nicht

rathsam . Die Homöopathie besitzt kein Speciſicum da -

gegen (12) . Durnnsxn nähm seine Zuflucht zu Anthracin .

Er legte dem Pat . zwei Globuli auf die Zunge ; 2 an -

dere wurden in 3 Unzen Wasser aufgelöst . Pat . sollte

alle 4 Stunden einen Löffel voll nehmen . Auf den

Anthrax wurden Ueberschläge gelegt ( sie bestanden

aus 8 5 Wasser , mit etwas Branntwein versetzt ) . Den

audern Tag war die Besserung unverkennbar , nach

20 Tagen war der Anthrax vollkommen geheilt . Am

zweiten Tage schon waren die allgemeinen Symptome
verschwunden .
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Dornzsyn endigt mit der Bemerkung , wie sehr die

potenzirten Contagien zu beachten sind , und welchen

Vorzug sie vor dem allöopathischen Verfahren be -

sitzen .

Symplomalologie . — Berberis , von Dr . Hussn .

Correspondens . ( Brief von HaAhNUuANN an die So -

ciété gallicane . ) „ Der Meister “ bedankt sich für die

„ gratieuse attention, “ zum Ehrenmitgliede der gallicani -

schen Gesellschaft ernannt worden zu seyn . — „ Unsere

wohlthätige Kunst , sagt er , macht Fortschritte in

Frankreich — so schreiben Sie mir ; die Pariser ho -

möopathische Gesellschaft , die mich zum Ehrenpräsi -

denten ernannte , meldet dasselbe . — Ich liebe Frank -

reich und sein edles , erhabenes ( 2) , grossmüthiges

Volk , das so entschieden ist , Missbräuchen zu wehren

und das Bessere anzunehmen ; diese Vorliebe für Frank -

reich hat sich noch vermehrt in meinem Herzen durch

meine Heirath mit einer , ihres Vaterlandes würdigen

Französin . Möge Gott der Herr , dessen Werlseug icli

nur bin ( II ) , Ihre Anstrengungen , so wie diejenigen

aller Aerzte mit mir ( ) ; an der aratlichen , der Meuschheit

so nöthigen Reform zu arbeiten , segnen “ ) . Verblendet ,

wie sie sind , wollen wir den Menschen dennoch Gutes

thun ; später werden sie uns danken , denn unser Princip

ist wie das Licht , eine der grossen Wahrheiten der

Natur . Glück und Heil ! Cöthen , den 6. Februar 1835 .

S . HANEMANN . “

Nr . 2. Mai 1835 . Lebher Psord als Krunleieitsunsdelle ,

von Dr . LAVIIIR - LAPLAIA zu Dijon . — Der Verf .

vertheidigt die Psoratheorie mit einer gewissen Heltig -

keit gegen Dr . Dunixen , welcher in seinem Schriktchen

über Homöopathie die Psoralehre nicht verschont hatte .

L . LXDLAIeNR unterschreibt heinahe alle Sätze Hauxn -

MaAxvs über Psora ; seinen mehrjährigen Erfahrungen

gemäss ist sie die Grundursache der meislen , allein nicht

*) Das kliugt doch ziemlich nach ciner Auto - Messiade ! Dr . Gk.
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len Cunvenerischen ) chronischen Krankheiten . Die

Krätze ist die grösste Plage der Nationen , sie entnervt

die Menschheit und setzt sie den verschiedenartigsten
chronischen Krankheiten , besonders den Scropheln , aus ;

von 371 Scrophelkranken hat Dr . L. bei 337 die Krätze

nachweisen können , entweder als Erbtheil der Eltern

oder als Produkt einer direkten Ansteckung ; besonders

scheine die Epilepsie auf psorischem Boden zu wurzeln .

Der Verf . erzählt noch einen interessanten Fall von

Typhus nervoso - putridus , mit Stramonium /86 geheilt ,
nachdem der Kranke von den Allöopathen aufgegeben
war . Diese Heilung bewog zwei allöop . Aerzte à2u

einer himmelschreienden Apostasie ! !

Beobachiltungen ibern Piilsulillu als milcherteibendes

Arsneimitlel , von Dr . Drzobcenhn . — Diese Eigenschaſt
( wenn wir dies Wort anwenden dürfen ) der Puls . ist

zu allgemein bekannt , als dass wir uns länger bei dem

Aufsatze des Herrn Dr . D. aufhalten sollten .

Bemerlingen tiben die neine ArsnνννẽUHãlehne , von

Dr . Pnschikn zu Genf . — Als ein „ ½˙js = Reiner “ will

Dr . Pnscumn nicht , dass man an der HAnNuuANs ' schen

reinen Arzneimittellehre rüttle und schüttle ; es ist dies

ein Thesaurus symptomatum , der verdient , religiose aufbe -
Wahrt zu werden ! ! ? Allein für die Zukunft sei es noth -

wendig (sic ) , ; den Symptomenwald nicht so planlos zu

vermehren , man solle sich an die charakteristischen

Symptome halten etc . Die übrigen Vorschläge PRSscunn ' s

sind nicht übel für einen ächlen Schuiler . Allein die

Hygea hat sich schon so oft mit diesem Gegenstande
abgegeben , und ihn , so zu sagen , erschöpft , also , dass

Prschmn ' sche Vorschläge viel zu spät Kommen .

Folgt Uebersetzung des Artikels „ Abführung “ aus dem

neuen deutschen Reallexicon . — Leber die sog . ehpe -
riences des Dr . Axun,,ꝑ . . Auszug aus einer americani -

schen homöopathischen Zeitschrift . — Die Amerikanerin

geht mit Dr . AxpnaL und seinen expériences ungefähr
so um wie die Hygea . Die Versuche sind „ aw kward, “
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die Versuchszeéit ist eine „ mad carcer . “ Arvonal Sei

„Frossly ignorant “ in der Homöopathik . Die Tendenz

Avnai ' s sei gewesen , eine „ spurious application “ der

Grundsätze der Homöopathie zu machen , um dieselbe

geſlissentlich zu stürzen . Die Beschreibung der Krank -

heitsfälle sei „ wretchedly imperfect . “ Sapienti sat !

Chiolerd in Marseille . Sendschreiben des Dr . Durlar

an D. D. Dornnsxn und PRschinn zu Genf . — Nachdem

die Cholera mehrere vornehme Leute in Marseille weg -

gerafft hatte , versammelten sich einige auνιαο ẽinele 2

Aerzte , um sich zu besprechen , wie dieser Plage zu

wehren sei . Man beschloss für alle Fälle folgende Be -

handlung anzuwenden : zuerst in der algiden Periode

heisse Bäder zu 36 — 40 % R. , um die calorificirende

Reaction zu befördern ; war diese einmal da , so sollte

tüchtig zu Ader gelassen werden , um die Congestionen

gegen Kopf , Herz und Lungen zu verhindern . Höchst

selten überstand ein Kranker eine solche Behandlung

Cie war auch gar zu unsinnig ! ) . Eine Dame , welche

im heissen Bade sich gebrüht hatte , kam davon , nach

unerhörten Schmerzen an den Brandwunden . Als die

reichen Marseiller der Verheerung , einige Tage lang ,

zugeschen hatten , flohen sie , 30,000 an der Zahl , die

verpestete Stadt . Im Januar und Februar wüthete die

Seuche unter dem gemeinen Volke ; dieses wollte von

den Aerzten nichts wissen und floh sie wie Vergifter ! !

Die Leute nahmen Rum in warmem Thee oder Olivenöl .

Viele entrannen dem Tode durch diese Mittel .

Nichts desto weniger nahm die Seuche immer mehr

überhand ; 60 — 80 Todte begrub man täglich ; das Volk ,

erschrocken über die verheerenden Fortschritte der

Krankheit , begehrte endlich Hülfe bei der Municipalität .

Man errichtete Ambulancen , Bureaux de secours et de

charité . Es wurden Medieinstudenten ( EHlèves en méde -

cine ) bei diesen Bureaux angestellt . Die Aerzte waren

Ssonst beschäftigt ) . Diese jungen Leute zeigten Muth ,

Eifer und Beharrlichkeit ; allein die Kranken starben
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dennoch alle in 2 oder 3 Tagen . Herr DorLar begehrte
bei der Société académique die Erlaubniss , die Kranken

in einer Ambulanz homöopathisch behandeln zu dürfen

( denn an die Soc . mussteè man sich zuerst wenden , um von

der Municipalität autorisirt zu werden ) . Als Beilage zu

seinem schriftlichen Begehren übersandte Dupzar auch

den Brief Herrn DEscumrs an die französischen Aerzte .

Man weiss , dass die Resultate Cuns ' s in diesem Briefe

enthälten sind ) . DopLàr hoffte , dass diese Lecture bei

den Mitgliedern der Soc . acad . vortheilhaften Eindruck

zu Gunsten der Homöopathie zurücklassen würde . Man

versprach ihm eine Ambulanz , allein es blieb beim Ver -

sprechen ! man vergass ihn ! Lwei Wochen nachher er -

hielt DopLAr einen Brief vom Maire . Man bat ihn , sich

zu einer Amhulance zu begeben , an welcher schon an -

dere Kerzte und zwei Eleven sich befanden . Während

einem ganzen Monat hatte Duprar Gelegenheit , viele ,
ja sehr gefährliche Cholerafalle zu sehen und homöop .
Zu behandeln .

Ref . kann nicht in die Details der Behandlung ein -

gehen — Veratrum , Arsenic , Cuprum , Camphor , Carbo

veg . , Waren die vorzüglichsten Mittel ; bei einem ein -

zigen Falle , von suffocatorischem Brustkrampf und hef -

tigem Seitenstiche begleitet , wurden 10 Blutegel auf

die leidende Stelle gesetzt ; es entstand schnelle Er -

leichterung , aber keine Heilung ; Aconit , Bryon , und

Carbo veg . brachten diese zu Wege . Im Allgemeinen ,
von 20 Choleristen , verlor DupLàar nur 2.

Die zwei Verstorbenen waren Frauen , eine 28 , die

andere 75 Jahr alt . Bei Ersterer hatte Veratrum 7ÿ12,
in einem Glas Wasser aufgelöst , viertelstündlich ein

Kaffeelöflel voll gegeben , die beste Wirkung gethan ;
alle gefährlichen Symptome schienen verschwunden , als

man ihr aus übelverstandener Menschenliebe ohne D' s .

Vorwissen Bouillon gab ; bald darauf war Patientin von

Brustschmerzen befallen und starb schnell an Erstickung .
Ueberhaupt kann Veratrum als das vorzüglichste Mit -
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tel in der Cholera angesehen werden ; mit diesem Mittel

hat man nichts von der algiden Periode zu befürchten ;
wird man aber nach dieser Periode gerufen und ſindet

man einen tiefen brennenden Schmerz mit gänzlicher

Abgeschlagenheit der Muscularfunctionen , dann hilft

manchmal noch Arsenik .

Cholerinen behandelte D. meist glücklich und schnell

mit Acid . phosph . und Chamomilla . Personen , welchen

D. Veratrum als Präservativ gegeben , wurden nicht

Krank ; er bedauert , dass er solche Versuche nicht an

einer grössern Anzahl Menschen habe anstellen können .

Schliesslich meldet D. , dass die glücklichen Cholera -

kuren , die er in Marseille verrichtete , ihm eine sehr

ausgedehnte Praxis zugezogen haben .

Er wird später seine ferneren Erfahrungen der Bibl .

hom . mittheilen .

Jwei nicht cholerische Krankengeschichten heschlies -

sen das Sendschreiben .

Eine Paroplegie ( Myelitis ?) mit Nux ½ο in 6 Tagen
sehr gebessert und in 2 bis 3 Wochen geheilt .

Der andere Fall betrifft eine chronische Hepatitis mit

Gelbsucht und Hypertrophie der Leber ; die Allöopathen
hatten den Patienten aufgegeben ; Lycopod . ½4 heilte

ihn ! Der nämliche Patient wurde später cholerakrank ;

Veratrum , zwei Dosen ½¼12, heilten .

( Grössere und häufigere Dosen scheint D. nicht an -

gewandt zu haben ; er ist ein Schüler Puscuhmn ' s , also

von der Decillionenwahrheit noch fest überzeugt . Ref . )
Schluss der Berberissymptome von Hussn .

Miscellen . — Eine Antwort HHNI “ s auf des

Herrn Envrnnus ( zu deutsch : Rorn ) Aufsatz in den

Archives von JounpAN . Roru hatte nämlich gesagt : „die

Homöopathie wird das ewige Loos aller irdischen Dinge

theilen , sich umwandeln , metamorphosiren ; Aegidis Auf -

lösungen der Arzneien in Wasser seien schon ein Be -

weis oder eine Prohe dieser eben beginnenden Meta -

morphose . “ HahNEMANN antwortet ( und das mit Recht ,
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Ref . ) , dass Aegidis Vorschlag nichts weniger als eine

beginnende Umwandlung wäre , sondern eine verbes -

serte Methode in der Dispensation der Arzneien . Das

similia similibus sei über alle Metamorphosen erhaben .

Denn dieser Satz , sagt HAHNE , ist eine felsenfeste

Wahrheit wie die ewige Natur . H. warnt vor solchem

usammenwerfen heterogener Dinge .

2 ) Archires et Jourmul de ld medl . homòbpatludue .

August 1835 .

JI ) LVon der hom . Behuandlung den Hümorrlioiden .

Von Dr . LuNOIAND . — Der Verfasser glaubt mit Han -

NhMAINN annehmen zu können , dass die Hämorrhoiden

von der Psora in den meisten Fällen abhängen . Diese

Ansicht theile schon der grosse SrauL . Der Verf . gibt
uns dann ein Verzeichniss der vorzüglichsten hom . Heil -

mittel gegen die verschiedenen Formen von Hämorrhoi -

den , und endlich erzählt er einen Krankheitsfall , Wo

die Psora augenscheinlich die Ursache der langwierigen
Leiden der Patientin war . Sulphur und zuletzt noch

eine Dosis Thuja befreiten sie von ihrer mehrjährigen

Krankheit , nachdem man schon alles Erdenkliche da -

gegen gebraucht hatte . — — Thuja scheint in Hämor -

rhoĩden von tuberculöser Entartung der Schleimhaut

ganz besonders gute Dienste zu leisten . —

2 ) Essdi sun la philosophie des sciences , oun enœpo -
Silion andlitique dꝰune clussiſicalion nalunellèe des con -

naissances humaines , par Ampèére , Membre de EInstitut

etc . Paris 1834 in 8vo . 360 pag . Analysis von Dr . L. Si -

öodv . — „ Die Homöopathie ( sagt Referent der oben

genannten Schrikt des gelehrten Ampère ' s ) ist in unsern

Augen die Grundlage einer integralen Reform der Heil -

Kunde in allen ihren Theilen . Diese Idee ist von vielen
Seiten her heftig bestritten worden ; allein die Kritik

war nicht im Stande , uns zu entmuthigen , sondern sie

bewog uns nur desto mehr , diesen Satz durch fernere
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Beweise nur fester zu begründen . In dieser Hinsicht

ist das Buch Ampère ' s uns sehr willkommen ; denn jeder
Fortschritt in der Wissenschaft muss durch eine Rück -

kehr zur Methode bewerkstelligt werden , das heisst ,
man muss das Grundproblem wiederum neuen Combina -

nationen unterwerfen ! “ Dr . L. SMõỹN glaubt nun das

Problem folgendermassen aufstellen zu können : — Ist

es möglich , von dem hohen Standpunkte aus , auf wel⸗

chen das Gesetz der Speziſicität und der Aneignungs -

fähigkeit ( Appropriation ) uns stellt , eine neue Physio -

logie , eine neue Hygiene , eine neue Pathologie und

Therapie zu begründen ? ? Wie die Sachen gegenwürtig

stehen , Wwas ist bis jetzt in dem Reiche der Wissen -

schaft gethan worden , und was bleibt uns noch zu

thun übrig ? Welches sind die verschiedenen Stand -

punkte ; von welchen aus jene vier Haupttheile hetrach -

tet werden müssen , und welchen Weg und welche

Methode muss man einschlagen , um das Ganze zu coor -

diniren und in ein System zu bringen ? Dies sind die

Fragen , welche uns hauptsächlich beschäftigen und zu

deren Lösung das Werk des Herrn Ampére uns von

grossem Nutzen seyn wird .

Herr A. theilt die Wissenschaften in zwei Reiche ein ;

1 in die nosologischen , d. h. solche , welche sich mit dem

Menschen als Intelligenz , als denkendem und fühlendem

Wesen abgeben ; 2z. B. Philosophie , Seelenlehre ete .

Mit diesen will Herr Ampeère jetzt nichts zu thun haben .

2 ) in die Lο moοαοEẽAen Wissenschaften — oder jene ,
die sich mit dem Studium des Nichtichs , d. h. mit der

Aussenwelt beschäftigen .
Diese kosmologischen Wissenschaften tkeilt er ein :

1 ) in die kosmologische in engerm Sinne , und 2 ) in die

physiologische . Zweige der ersteren sind Mathematik und

Physik , die Zweige der anderen sind Naturgeschichte

und Medicin .

Die medicinischen Wissenschaften umfassen alle Kennt -

nisse , welche Benug haben sowohl auf die inneren als

VUEA , nd. IIl. 13
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äusseren Umstände , welche in Menschen und Thieren

den Normalzustand der Phänomene des Lebens erhalten ,

verändern , umstimmen , wieder herstellen und zerstören

können .

Die Anatomie und Physiologie wird in die naturhi -

storischen Wissenschaften ( Zoologischen Unterzweige )

gebracht . — Hauvamuνu,x hat seit 40 Jahren niemals

etwas anderes als Ampeère in dieser Hinsicht behauptet .

Nicht , dass damit gesagt wäre , dass Anatomie und

Physiologie in die gesammte Naturgeschichte für den

Arzt erlässliche Studien wären ; im Gegentheile , wir

Homöopathen dringen mit allem Eifer auf das ernste ,

grosse und s0o nöthige Studium der naturhistorischen

Wissenschaften , die eigentlich in die Propädeutik der

Heilkunde gehören .
Die eigentlichen medicinischen Wissenschaften theilt

Herr Ampeère in vier Gruppen :
A. Medicinische Plijsilt , mit vier Abtlieilungen .
B. Hygiene , wiederum mit vier Abtheilungen .
C. Nosologie , ebenso .

D. Prahlische Medicin oder eigentliche Therapie ,
ebenso .

Herr Dr . L. Stwox will in einer nächsten Nummer

diese Eintheilung der medicinischen Kenntnisse näher

beleuchten und einer gewissenhaften Kritik unterwerfen .

3 ) Bemerſtungen diben die Wiederhiolung der Gaben ,
von Dr . WIDbꝑNUORN . — Diese Bemerkungen sind nichts

Anderes als eine Musterung der bis jetzt über diesen

Gegenstand von deutschen Aerzten gemachten Erfah -

rungen .

Wirbnrnonx schliesst seinen Aufsatz folgendermassen :
„ Die Hauptsache in allen ächten chronischen Krank⸗

heiten ist , die Dosen so selten als nur möglich zu wie -

derholen , und dies niemals cher , als bis die vorherge -
hende Gabe ihre Wirkung erschöpft hat , sollte auch

die sichtliche Besserung 5 — 6 Wochen dauern . Je

freier eine Arznei ihre Wirkung ausüben kann , desto
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reiner stellt sich das Krankheitsbild dar und desto rich -

tiger wählt man die nächstfolgende Arznei . Wenn man

die Heilmittel oft ändert oder oft wiederholt , so erhält

man nie ein reines Krankheitsbild , sondern blos Arznei -

symptome ; welche man wiederum zu bekämpfen suelit ,
und endlich eine künstliche Krankheit hervorbringen ,

die , mit der natürlichen sich vereinigend , zur Unheilbar -

keit gestempelt wird . Experta loquor ! ich habe meine

Erfahrungen theuer bezahlt ! Ich habe alle Methoden

versucht und immer gefunden , dass die HRMANN -

schen Vorschriften und Kurregeln immer die richtigsten
waren . “ ( — 119

4 ) LUeber die WNalil des hom . Arzneimillels elc . , von

Dr . G. Schun ( aus der allg . hom . Zeit ) .

5 ) Einige Bemerltungen ber die Repelition der

Dosen , von Dr . Cunn . — Cunin spricht sich im Gan -

4en eklektisch aus : man müsse nach der Receptivität ,
der Sensibilität u. S. w. sich richten . Wenn das gut
gewählte Arzneimittel in den höhern Potenzirungen

wenig Wirkung äussere , s0o solle man eine niedere

wählen , was aber , sagt Cunin , sehr selten nöthig ist . ( 22 )

„ Der hom . Arzt , sagt der Verf . ferner , ist kein Auto -

mat , welcher einem jeden Symptom , das er aufſindet ,
ein Speciſicum à couhιp de diclionnaine , d. h. mit Hülfe

der Repertorien , entgegensetzt ; er soll im Gegentheil
sehr ſhilitig seyn in der Pflicht , die ihm auferlegt ist .

Er erforscht alle Symptome , er schätzt ihren Werth

gegenseitig ab , er coordinirt sie und belebt , wenn ich

mich S8o ausdrücken darf , das mathematische Gesetz des

Meisters . “

6 ) ine Chored , beobachtet von Dr . Cunm . — Ein

sehr charakterisirter St . Veitstanz bei einem 17jährigen
Mädchen ; seit dem 10 . Jahre dauerten diese nervöse

Anfälle ; Pat . ist seit dem 13 . Jahre , aber sehr unregel -

mässig , menstruirt .

Linc . /ẽo , wei Dosen in 14 Tagen gegeben, ; bes -

serte den Zustand ; allein nervöses Kopfweh , Zittern der

13 .
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Glieder , ja , convulsivische Bewegungen in denselben ,

Abgestumpftheit der Verstandes - Thätigkeit ; stiere Au -

gen und verblüfftes Ansehen , Weinerlichkeit etc . dauer -

ten fort . Strumon . , einige Dosen , ( Was für Dosen ? ? )
wurden verordnet . Die Besserung ging dann bald vor

sich , so dass nacht 2 Monaten das Mädchen nicht mehr

zu erkennen war . Das Monatliche allein war noch sehr

unregelmässig und schon einige Zeit ausgeblieben ;

Pulsalilla ; 2 Dosen brachten auch diese Function zur

Norm zurück und Mslle . A. ist nun vollkommen gesund .

Cunm schliesst mit der Bemerkung , dass diese Krank -

heit schon seit 10 Jahren allen ärztlichen Behandlungs -

arten getrotzt hatte . Wem einmal durch das Gesetz

der Specificität solche Kuren gelungen sind , der werde

nimmermehr am trübseligen Lichte der allöop . Heilkunst

sich erleuchten wollen .

7 ) HBetrachtungen ũber das Leben nach den Grund -

sdtsen der Homöõopalltie , von Dr . BuAUvors zu St . Gra -

tian . — Wir übergehen diesen Aufsatz , der , obgleich
sehr interessante Ansichten mittheilend , dennoch nichts

Neues für die hom . Praxis enthält . — Folgen nun lauter

Auszüge aus deèutschen Journalen , ohne Angabe der

Quellen , was schlechterdings unrecht ist und Plagiaten

gleichsieht . —

3 ) Allgemeine homòõopatlische Leitung eto . VII . Bd .

( Bearbeitet von Dr . Schnöx . )

Nr . 7 ) Ueber Heilung unmd Verhutung des Mila -

brandes . Von Hofrath Dr . G. A. Wunnn in Lich .— In

diesem sehr beachtenswerthen Aufsatze theilt der Verl .

seine Erfahrungen über die Wirkung des Anthracin in

der genannten Krankheit mit . Verf . hat eine bedeu -

tende Anzahl von Thieren damit ( 30. Verd ) geheilt und

präservirt , und kann das Geschehene durch Documente

mit gerichtlichem Werthe beweisen . — Der Verfasser

macht noch darauf aufmerksam , wie allein durch die
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Dispensirfreiheit diese Wirkung so allgemein und er -

freulich werden konnte , und welch bedeutende Summe

ihm die Landwirthe sowohl durch Erhaltung ihrer kran -

ken Thiere , als durch Ersparung der Arzneikosten zu

danken haben .

Mirſeung der Nuæ vomica auf melinere Hausltliene .

ODie Mittheilung ist vom trefflichen GEXzxKE, dem wir

schon manche gute Arbeit verdanken . Ref . ) . Nach sei -

ner Meinung ( der wir ganz beitreten ) , ist für glück -

liche Ausübung der Thierheilkunde die noch zu mangel -
hafte Kenntniss der Arzneiwirkungen auf die Thieror -

ganismen das grösste Hinderniss , und dessen Beseiti -

gung auch die Hauptaufgabe der Thierärzte , denen um

Förderung ihrer Kenntniss zu thun ist . Wenn auch auf

der einen Seite diese Prüfungen auf verschiedene Thier -

klassen auszudehnen , und wenn ferner auch bei Thieren

nur ohjective Veränderungen und diese schwer zu ge -

winnen seien , so geben doch die Thiere auch weit

constantere Symptome und es erfordere daher ihre Er -

mittelung weniger Versuche , als beim vollkommener

organisirten Menschen , der , mit einem Geiste begabt ,

vielfaltigen innern und äussern Einſlüssen ausgesetat sei .

Dem Thierarzte resultire aus diesen Versuchen Beob -

achtungskunst und Arzneimittelkenntniss , und der Men -

schenarzt könne von dort her wichtige Ergänzungen

seiner Pharmakodynamik nehmen , da das Experiment

beim Thiere durch immer steigende Gaben , selbst bis

zum Tode fortgesetzt , Erscheinungen hervorrufen müsse ,

die wegen Gefahr für Gesundheit und Leben bei Men -

schen nicht erzeugt werden dürften . Für den Thierarat

seien aber die gefährlichsten Symptome die wichtigsten ,

da er nur zu schweren Erkrankungsfällen zugerufen

Werde .

Beim Menschen sei das natürlich ein Anderes .

Die Versuche stellte Verf . theils mit Pulver , theils

mit der , nach HAuNvAxV ' s Vorschrift bereiteten Tink -

tur an . Das Pulver schien dabei energischer zu wirken
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und G. sucht den vermuthlichen Grund davon darin , dass

der extrahirende Weingeist einige antidotarische Kraft

ausübe .

A. Versuclie an Hunden . — Der Verf . beobachtete

66 Symptome an dieser Thiergattung . Allein er gibt ,

um die allmählige Entwickelung und Aufeinanderfolge

der angeführten Symptome überschauen zu Können , eine

ganze Versuchsgeschichte . Der Thierarzt GENxx ist

der erste , der diesem oft ausgesprochenem Wunsche

zur genauern Erforschung des Wesens der Mittel und

zur Gewinnung einer Diagnose derselben , uns hier

realisirt . Ref . ) .

Forlsetzung aus Nr . S. ) . — Der Verf . gab einem

/ Jahr alten , gesunden Hunde drei Tage lang , täglich
3 Mal , 10 bis “ 100 Tropfen aufsteigend . An den letzten

zwei Gaben starb der Hund , weil man ihm auch das

Fressen entzog , was sonst die Zufälle wieder minderte .

Ausser Husten , häufigem Abgange von Eingeweide -
würmern mit dem Kothe , beschwerlichem Harnen , ver -

ursachte jede neue Gabe mehrere Stunden andauernde

Steifheit der hintern Extremitäten mit convulsivischen

Krämpfen . Jene letztern stiegen bei den letzten Gaben

bis zu heftigen Convulsionen und Tetanus mit Zusam -

menschnürung des Schlundkopfes und erweiterter Pupille
des hervorgetriebenen Auges . Dabei war das Thier

fühllos und seiner Sinne nicht mächtig . Auf den Krampf
folgte allgemeiner Collapsus der Muskeln und in 18

bis 20 Minuten nach der letzten Gabe der Tod . Die

eine Stunde nach dem Tode erfolgte Sektion zeigte
nichts , das man nicht als Folge des Todes selbst hätte

betrachten können . Der Hund hatte immer guten Ap -
petit gehabt und sein Fett war ihm nicht geschwunden ,
auf die Reproduktion hatte also die Nux Keinen stören -

den Einfluss . Ausser ihrer Einwirkung auf die Schleim -

häute scheint die Nux auch Abnormitäten im Rücken -

marke , die sich als Convulsionen und Tetanus reflek -

tirten , und endlich Lähmung desselben bewirkt zu haben ,
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obschon der Verf . eine substantielle Abnormität im

Rückenmarke nicht finden konnte . Veränderungen , die

bei der Sektion im Nervensysteme unserem Auge sicht -

bar werden , sind nicht selten unmittelbare Folgen des

Todes selbst , während die abnormsten Zustände im

Bereiche des Nervenlebens , wenige chronische Fälle

abgerechnet , sichthare Abnormitäten im Nervensysteme

nicht zurücklassen . Und wenn es auch richtig seyn mag ,

dass ohne Stoffveränderung auch keine dynamisch - kranke

Thätigkeit bestehen könne , so sind wir doch nur in den

seltensten Fällen im Stande , jene zu ſinden und nach -

Zuweisen . Ref ) .

GBeschluss aus Nr . 9 . ) B. Mirlkung duñ Kalzen . —

Eine genaue Beobachtung dieser Thiere ist allerdings

sehr schwierig ; Verf . hat indess doch zu beobachten

Gelegenheit gehabt , dass Nux ähnliche Symptomèe hei

ihnen hervorrufe wie bei Hunden . Auf 5 — 6 Gran

folgten bald Steifheit der hintern Extremitäten , Angst ,

erschwertes Klettern , Geheul , Convulsionen .

C. Mirkeung auf Liegen . — Der Verf . gab einer

zweijährigen Ziege eilf Tage hindurch 8 bis 100 Gran

Krähenaugenpulver mit Brod zusammengeknetet , eine

Quantität ( 440 Gran ) , hinreichend , um 40 Hunde zu ver -

giften — konnte aber Kkeine Veränderung an dem Thiere

bemerken .

D. Wirkung auf Hederviehi . — In dieser Beziehung

theilt der Verf . einen Versuch aus ORrUA ' s Toxikologie

mit einem Huhne mit , das erst nach dem Genusse von

1114 Gran , innerhalb 19 Tagen gegehen , starb .

Der Verf . schliesst aus dem Allen , dass :

1 ) die Primärwirkung der Nux vom . sich hauptsäch -

lich auf das Rückenmark erstrecke , und dass Cerebral -

system , Respiration , Circulation und Digestion consen -

suell mitleiden ;

2 ) dieselbe bei den Thieren kein Erbrechen bewirke ,

was bei dem Menschen schon nach geringen Gaben

derselben sich zu ereignen pflege . Dies sei um 50 merk -
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würdiger , als Hunde und Katzen bekanntlich 80 leicht
sich erbrechen und so viele Neigung dazu haben ;

3 ) Nux vom . die speziſische Kraft besitze : Eingewei -
dewürmer Zzu entleeren ;

4 ) dieselbe bei Hunden die Fresslust eher vermehre
als mindere ;

5 ) Nux vom . bei Ziegen desshalb keine Symptome
hervorrufe , weil der Pansen äusserst wenig Nerven

besitze , sich die Nux in der grösseren Futtermenge
verliere und auf die weniger reizbaren Theile zu wirken
nicht im Stande sei . Um über letztere Vermuthung ins
Klare zu kommen , schlägt Verf . vor :

1 ) Versuche auch an Rindern und Schafen ;
20 Versuche mit Krähenaugenextrakt in ſlüssiger Form

oder mit Strychnin in ähnlicher Form vermittelst der
Schlundrinne in die nervenreicheren Mägen gebracht .

Versuche mit Rindern und Pferden konnte Verf . , des
grösseren Aufwandes halber , der dadurch bedingt wäre ,
nicht anstellen .

Dr . Gnoss wünscht in einer Anmerkung eine Fort -
setzung dieser Mittheilung ( wir aber bedauern , dass
solche Arbeiten nicht eine Zeitschrift für Thierheilkunde

zieren , und hoffen , dass GrNadꝝ und andere tüchtige
Männer seines Faches zu einer solchen Zusammenwir -
ken werden . Ref . ) .

Das Schlangengiſi als Heilmiltel . Von CoNSTANTIV
HznNd ( aus Srapr ' s Archiv , XV . 1. ) ; ist im dritten
Hefte des krit . Repertors mitgetheilt ) .

Bemerkung . — Dr . RUmunRL verwahrt sich im Namen
der Redaktion davor , dass dieselbe die in Nr . S des
6. Bandes d. Z . mitgetheilte Heilkräftigkeit des ver -
dünnten Blutes , die offenbar von einem Laien herrühre ,
für eine Erfahrung im engern Sinne annchme . Ust
Dr . Gnoss mit seiner erbaulichen Truthahnsblutgeschichte
nicht Mitredakteur ? Ref . ) . Leider ſange man in der

Homöopathie Jets ! “ an , ohne Kritik Alles für einfluss “
reiche Erfahrung zu betrachten . ( Wir möchten im Ge -
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gentheile glauben , dass gerade Jelsl in der Homöopa -
thie sich eine Kritik erhebe und dass die Kritiklosigkeit

Eigenthum der älteren Homöopathie , folglich ihrer àlteren

Verehrer seyn müsse . Nur in so fern der Verf . seinen

Satz auf den isopathischen Unfug ausdehnt , müssen wir

dem Jetal beistimmen — aber wer sind die Isopathiker ?
Ref . ) . Dr . RUuxunL fürchtet , dass wir uns durch solche

Dinge lächerlich machen , und versichert , dass die Arz -

neimittellehre nicht so bettelarm sei ; dass man um jeden
Preis neue , abenteuerliche Mittel aufsuchen müsse .

( Wir stimmen ihm bei und haben darüber unsere Mei -

nung bereits bei der Mittheilung der 24 . N. des 6. B.

und allg . homöop . Zeit . weitläuftiger gegeben . Ref . ) .

Correspondenanachrichten umnd Miscellen . — GAus

einem Schreiben des obern Militärarztes Herrn Dr . S .

in K. ) .

Dr . S . hält nur den Zuwachs an Huücliligen Männern

für einen Gewinn der reformirenden ( nicht refonmirten )

Heilkunst , so wie er den Verlust von Männern wie

Ronl für grossen Nachtheil hält .

Eine arge Cuetschung des Auges durch einen Schlag

beseitigte Verf . mit Arnica innerlich ( Wwenn man daran

riechen so heissen kann , Ref . ) und äusserlich mit Kkal -

tem Wasser . Die Sehkraft des Auges in die Ferne

hat indessen gelitten . Rhus habe nichts gethan , auch

Arnica nicht , obgleich HAuAN dem Verf . vor 3 Jahren

geschrieben habe , dass Rhus bei Quetschungen mehr

thue als Arnica . Dr . Gnoss will Rhus nur bei Ausdeh -

nung und Verrenkung ( 2) des Fleisches sehr hülfreich

gefunden haben .

Ein entzündlich nervöses Fieber eines Dienstmäd -

chens mit Gesunkenheit der Kräfte , aussetzendem Pulse ,

und die Angst „ sterben zu müssen “ hoben Merc . 9. und

Rhus 30 . durch einmaliges Daranriechen — in 3 Wochen .

n 3 Wochen 2 Mal riechen lassen und die liebe Natur -

heilkraft ! Ref . ) .

Eine abscheuliche Knochengicht ( 9) mit Auftreibung
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und Contraktur heilte Verf . in / Jahren durch Spong .
30. , Asa 12 . , Sulph . 30. , Thuja 30 . , Rhus 30. , Bryon .

30. , Silic . 30. , Autopsorin 6. ( Doch wahrscheinlich

durfte der Kranke an all die Mittel nur riechen ? Ref . ) .

Einen Fleischbruch ( 2 ) eines Säuglings hoben Puls .

12 . und Nux vom . 15 . ( Haben dergleichen Mittheilun -

gen einen Werth ? Oder kann man etwas daraus ler -

nen ? Ref . ) .

Nr . 8. Homöopathische Heilungen , aus örieflichien

Miltheilungen des Med . et Chin . Dr . Hinsch in Prag
entnommen .

Chironische Kelilllopfentzündung . — Ein 1½ Jahr

altes , schon seit 20 Tagen von einem Allöopathiker be -

handeltes , Kind sieht blass aus , ist matt , hat geschwürige
Mundwinkel , kann nichts Flüssiges verschlucken , hat

eine heisere Stimme , pfeifenden schweren , ohgleich tie -

fen Athem , heiseren Husten , schläft unruhig ( durch
Auffahren unterbrochen ) und hat täglich mehrere schlei -

mige grüne Stühle unter Pressen .

Verf . gab Hep . sulph . calc . / in 6 Esslöffel Wasser

aufgelöst , alle 2 Stunden einen Esslöffel voll zu neh -

men . Dies wirkte auf den Stuhl vortheilhaft , aber nicht

auf das Athmen . Die nächsten 3 Tage 2 Gaben Spon -
gia ¼s, ; alle 4 Stunden eine Gabe . Es folgte Schlaf

und Besserung . Gegen zurückgebliebenes Schleimras -

seln gab Verf . noch eine Gabe Senega /is mit gutem
Erfolge .

Blulluisten . — Eine 68Sjährige , phthisische Dame

suchte Hülfe beim Verf . Er gab Stannum , Kali , Natr .

carb . , dann alle Morgen nüchtern einen Esslöffel einer

Auflösung von Phosphor ½80. Da ward der Eiteraus -

wurf rothstreiſig und ging nach Lycopodium /o , Rhus

18 . und Arnica 12 . in wirklichen Blutauswurf über , den

einige Gaben Ledum /s wieder beseitigten . Auf Phos -

Dhor soll überhaupt öfters blutiger Auswurf folgen —

aber er soll solchen auch beseitigen .
Oedemaulõse Ansclubellung der Augenlieder mit Hrtili -
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ulsfen bei einem scroplullösen Kinde . — Ein Zjähriges

schwächliches Kind bekam nach Iatägigem Frühhusten

mit schleimigem Auswurfe und Brechwürgen eine ödema -

töse Geschwulst des rechten obern Augenliedes , die

nun die Grösse einer halben Wallnuss üherstieg , das

Auge ganz Schloss und mit einem rothen Rand einge -

fasst war . Das Kind hatte dabei unregelmässigen Ap -

petit , einen aufgetriebenen Unterleib und bald harte ,

bald ruhrartige Stühle . 2 Gaben Jod . ½s hoben die

Geschwulst , regulirten die Verdauung und beseitigten

den Husten .

Hynochondrie . — Ein 48jähriger Mann litt seit 14

Monaten an Schwere , Schwindel und Wüstigkeit des

Kopfes . Dabei war der Appetit schlecht , der Stuhl
selten , neben mehrerlei Verdauungsbeschwerden . Pollu -

tionen , Zerschlagenheitsgefühl , Verlangen nach Ein -
samkeit und Ruhe ; unerquicklicher Schlaf . Verf . gab

Nux vom . /¼s , 3 Gaben , dann Sulph . 0 , 2 Gaben ,

dann Conium 1s , 3 Gaben , hierauf Natr . mur /6 2

Gaben , und Nux vom . /is , Zuletzt Lycopod . ½0 , der

Kranke wurde in circa /1 Jahre hergestellt .
Der Verf . macht die Bemerkung , dass er aus seinen

„ Sorgfältig aufgezeichneten Krankengeschichten “ ent -

nehme ; dass Sulph . ½,;0
— ½4j immer von 10 Fällen

7 Mal nach einigen Tagen verstärkten Blutandrang nach

dem Kopfe , dann etwas Leibweh und dann aufgelös -

teren Stuhlgang hervorrufe . Bei höchst trägem Darm -

Kanale aber habe er immer Stuhl hervorgerufen , wenn

er vor dem Schwefel ein oder mehrere ( 2) , für den Fall

passende , Mittel gegeben habe . Dazu macht Dr . Gnoss

die Bemerkung , dass ihn bisher alle gegen Obstruk -

tion empfohlenen Mittel im Stiche gelassen hätten C0 und

dass man oft lange nicht zum Ziel komme , wenn nicht

etwas Charakteristisches im Kranlcheitsbilde auf das

rechte Mittel hinweise . ( Ref . muss dem Dr . Gnoss voll -

Kommen beistimmen . Obstruktionen bei torpiden Per -

sonen sind überhiaupt Zustände , die den homöopathi -
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schen Arzt zu dem Dilemma führen müssen : entweder

fehlen noch die rechten Mittel , die in der Nachwirkung
jenes Leiden zu heben im Stande sind , oder es gibt
Fälle , wo der Arzt die Erstwirkung der Medikamente
in Anspruch nehmen muss . Diese Fälle sind es auch

allein , die Referenten zwingen , von jener Erstwirkung
der Medikamente Gebrauch zu machen ) .

Seschiluss àaus Nr . 9) . Chironischer Scinvindel mit

Lnlerleibsleiden complidxirt . — Eine 48 Jahr alte Kranke

bekommt bei jeder Bewegung Schwindel und Besin -

nungslosigkeit , so dass sie sich eben immer führen

lassen muss . Dazu Congestionen nach dem Kopfe und

Verdauungsbeschwerden , ängstliche Brustbeklemmung ,
Mattigkeit , schlechtes Aussehen , unruhiger Schlaf und
hohe Reizbarkeit . Phosphor ½6e hatte innerhalb vier
Wochen Vieles gebessert , es entstanden aber flechten -

artige Ausschläge , gegen welche Petroleum ½505 2 Gaben ,
wenig that . Es trat im Gegentheile Verschlimmerung
daranf ein , allein mehrere Gaben Silicea ½ , in mehr -
Wünihenttiehon Lwischenräumen gereicht und zuletzt eine
Gabe Sepia ½o stellten die Kranke völlig her .

Chronischien Kopfechmerv . — Ein 19jähriges , àu
Rheumatismen geneigtes Mädchen , leidet ausser an
Schwere und Eingenommenheit des Kopfes , an halbsei -

tigem , reissend - bohrendem , mit Stichen untermischtem

Kopfweh linker Seite . Kälte ruft den Zustand gern
hervor . Ausser dem Anfalle ist das Mädchen wohl und
heiter . Einige Gaben Sepia ½ÿ4ů— 2/0 , in grossen Zwi -

schenräumen , heilten das Leiden . Maraus mag der Verf .

ersehen , dass das rechte Mittel schon Heilung bewirke ,
und 480 bei richtiger Wahl ein Springen von Mittel
zu Mittel eben sowohl unnöthig , als es kein Zeichen
eines guten Heilkünstlers sei . Ref . ) .

Gichlische Augenenlsundung . Eine an Gichtanfällen
sehr leidende Dienstmagd von 32 Jahren ward beson -

ders durch Causticum von ihren Schmerzen erlösst ,
und bekam durch solches die verlorne Beweglichkeit
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der untern Gliedmaassen wieder . Nach Nachtwachen

befſiel sie indess eine heftige Entzündung des linken

Auges . Lichtscheue , Thränenfluss , Aussehen der Horn -

haut wie mattgeschliffenes Glas , starke Röthe der

Sclerotica , mit einem bläulich grauen Ring um die

Cornea , verengte Pupille , Iris dunkler , Thränenkarunkel

röther und etwas geschwollen , brennende Hitze des

Auges , mit dem Gefühle , als sei es für die Augenhöhle
zu gross , heftiger Schmerz an der Stelle des Austritts

des Supraorbitalnervs , der sich zeitweisse auf die

Umgegend verbreitet , Abends und Nachts Exacerbation

des Schmerzes , Schwerheit und Hämmern im Kopfe ,

unregelmässiger Stuhl , Abends Fieberhitze , Aengst -
lichkeit . 8 Gaben Aconit / %, binnen 4 Tagen , die

etwas Ruhe bei Nacht und Schweisse , aber keine

Besserung bewirkten . Dann folgten binnen 6 Tagen
2 Gaben Bellad . /0 und 2 Gaben /12 , die sämmtlich

nichts besserten . Nun 4 Tage alle Morgen einen Ess -

loffel einer Auflössung von Sulphur /0 , die ebenfalls

im Hauptleiden nichts änderten , und denen Verf . eine

Gabe Arsen . ½e folgen liess . Sie hob das Leiden in

9 Tagen gänzlich . Gnoss tadelt dieses Verfahren , und

besonders das Verharren auf Belladonna während einer

ganzen Woche . Er meint , Spigelia hätte wolil das

ganze Leiden gehoben .
Chronische Diarrhe mit Vorfull des Masidarmes .

Nach einer Langenentbindung wegen eingekeilten

Kopfes entstand schon am zweiten Tage , bei breiigem

Stuhle , Zwang , und dieser Zustand vermehrte sich

täglich . Dahei ward der Leib aufgetrieben und

schmerzhaft , und der Mastdarm trat nach dem Stuhle

heraus . Frostigkeit . 2 Gaben Mezereum /18s und

und 2 Gaben China ½i2 hoben das Uehel .

Dr . Gnoss bedauert in einer Anmerkung ( nnit Recht ) ,
die unnöthige Breite der Krankengeschichten .

Correspondengnachnichten umd Miscellen . Der bis -

herige Leibarzt I . K. H. der Prinzessin Friedrich von
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Preussen , Hof - und Medizinalrath Dr . Andmi , hat seine

bisherige Stellung aufgegeben und seinen Wohnsitz zu

Königsberg genommen .

Nr . 9. Schon mitgetheilt bis auf die : Correspondenz -

nachiichlen und Miscellen . Gute Nachrichten über das

Gedeihen der Homöopathik , besonders der homöopathi -

schen Thierheilkunde , in Thüringen . Die Mittel werden

dort an Thieren geprüft .
Bei Arsenikversuchen an einem Pferde trat der

schwarz ausschende Mastdarm unter Pressen heraus ,
und das Thier starb .

Arsenik soll auch wirklich diesen Zustand in zwei

vorgekommenen Fällen geheilt haben .

Nr . 10 . LDebern Gabengrösse , von Dr . BAckHAushx ,
Leibarzt I . K. H. der Prinzessin Friedrich von Preussen

Zu Düsseldorf ) . Der Verf . sucht durch diesen Aufsatz

Etwas zur Entscheidung der gangbarsten Streitfragen
beizutragen , was in jedem Falle dankenswerth ist .

Wenn er aber die Wichtigkeit des homöopathischen
Prinzipes auch als Streitfrage betrachtet , so kann er

nur die allöopathischen Aerzte im Auge haben , denn

die Homöopathiker sind unseres Wissens darüber einig .
Derselbe hält die „ Wahl , Grösse und Anwendung
( wahrscheinlich Anwendungsart . Ref . ) für das Letzte “

Ref . ) . In den Vorfragen der Physiologie und Patho -

logie seien die Aerzte aber so verfeindet , dass kein

Friede zu ersehen sei , und doch nur aus ihnen resul -

tire das Einschlagen des rechten Weges . Bevor man

in diesen Dingen einig geworden , könne an ein End -

urtheil nicht gedacht werden .

Die Arzneiprüfungen seien Glanzseite der Homöo -

pathie . Die ersten , von Hamhπmuανν mitgetheilten , ver -

dienen den ersten Rang , die mit der 30 . Verd . ange -
stellten seien weniger nütze .

Nach des Verf . Erfahrungen wirken höhere Verdün -

nungen auf Gesunde gar nichts , sie werden den mehr

oder weniger Kranken beschwerlich , wenn sie falsch
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gewählt , oder zu hoch entwickelt , zu schwach gegeben
werden . Iu schwach gegebene Arzneien gehen natür -

lich spurlos am Organismus vorüber , und falsch ge -

wählte machen , wenn sie nicht durch zu grosse Gaben

lästig werden , auch keinen Effekt , weil sie die kranke

Richtung im Organismus verfehlen . Ref . hat schon

oft grössere Quantitäten ( 80—60 Tropfen ) schwächerer

Verdünnungen VI — X ) von Medikamenten genom -

men , von deren wichtigeren pathogenetischen Sympto -

men sich keine im relativen Befinden desselben vor -

fanden , und hat nie die geringste Beſindensveränderung
an sich darauf beobachten können ) . Mag es auch

seyn , dass des Ref . Organismus gegen solche kleine ,
ihm fremde Reize , besonders unempfindlich sei , 80

bleibt es auf der andern Seite doch ganz natürlich ,
dass das richtig gewählte Medikament eben dasjenige

ist , was in bestimmten Organen bestimmte Krankheits -

formen hervorzurufen im Stande ist , die sich in dem

das Medikament einnehmenden Organismus bereits vor -

ſinden , was heftigere Wirkung in ihm hervorrufen muss ,

als eine ähnliche Kkleine Gabe eines andern Medikaments ,

dessen specifische Richtung Organe trifft , die sich im

fraglichen Individuo in ungetrübter Lebensthätigkeit

beſinden . Ref . muss also das Gegentheil von des Vrf .

Behauptung für das Richtige halten .

Reaktionssymptome , die um 80 stärker erschienen ,

je schwächer die Lebenskraft sei , würden nicht selten

mit Erstwirkungen verwechselt . Der Satz : je schwä⸗

cher die Lebenskraft des Individuums oder des Organs

ist , desto stürmischere Reaktionssymptome werden er -

zeugt , widerspricht ja allem Naturgesetze , und der

Organismus , der die schwächste Lebenskraft hesitzt ,

müsste die stärksten Reactionssymptome an sich beob -

achten lassen . Da ist nun wohl wieder im Gegentheile

das Wahre zu suchen , denn Organismen , deren Lebens -

*) Dasselbe fand ich oft genug an mir . Dr . Gn.
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kraft darnieder liegt ; erzeugen bekanntlich auf die

heftigsten Reize oft nicht die geringste Reaction . Dass

übrigens Reactionssymptome in die Arzneimittellehre

aufgenommen worden seien , ist bekannt , und HaνAI

hat in seiner reinen Arzneimittellehre nicht selten solche

in Anmerkungen als Nach - oder Wechselwirkungen

selbst bezeichnet . Ref . ]

Es sei sehr schwierig , am Krankenbette Symptome

Zur Arzneimittellehre zu sammeln , und auch dadurch

möge der Arzneimittellehre manches Falsche erwachsen

seyn .

Für einen Vortheil hält es der Verf . , wenn wir , uns

üher die Potenzirtheorie hinwegsetzend , nur erforschten ,
in welchen Fällen hohe , in welchen niedere „ Potenzen “
C2) nutzen .

Die Zeit werde alle Wunder lösen . [ Wie soll aber

die Zeit herbeigeführt werden , die sieht , wenn wir ,
und die uns folgen , sich die Augen verbinden ? Wissen -

schaftlichkeit postulirt die Homöopathie laut , und wir

dürfen nicht lichtscheu tieferes Forschen umgehen , wWOo

wir uns Klarkeit verschaffen können . Wenn wir Alle

hübsch die Augen aufmachen , wird ' s schon heller um

uns werden , namentlich wenn ' s nur das Durchschauen

eines künstlichen Nebels gilt . Ref . ]

Mangel an „ pathologischer Aufmerksamkeit “ [ an der

fehlte es nicht , wohl aber an Aufmerksamkeit auf die

Pathologie . Ref . ] habe wunderliche Beobachtungen ,
namentlich in Bezug auf die Wirkung der Arzneimittel ,
machen lassen .

Der Verf . sucht das Wesen der Krankheit in einer

Schwäche , einer Verletztheit der Naturheilkraft , „ die
in ihrer Integrität das Werk ohne schmerzliche An -

strengung , ohne Krankheitsbeschwerden , vollenden

würde . “ [ Wo bleiben die Kranklieitsschädlichkeiten ?

Wozu eine Schwäche der Naturheilkraft , eine Verletzt -

heit anncehmen ? Ist die Aufgabe , eine Kkrankmachende
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Schädlichkeit aus dem Organismus zu entfernen , nicht

für die gesunde gross genug ? Ref . ]
Die homöopathische Arznei sei speciſisches Stürkungs⸗

mittel der Naturheilkraft , und der Grad der Lebens -

Kkraft , so wie die Empfindlichkeit des Organismus für

Speciſische Reize bestimme die Grösse der Gabe , die

1 30 seyn kann . [ Sollte da nicht manches Mit -

bestimmende , als das erkrankte Organ , die Natur der

Arznei u. s. w. vergessen seyn ? Ref . ]
Dass „ eine zu schwache Arznei blos Reactions -

Symptome — Künstlich erhöhte Krankheitssymptome —

hervorrufe “ ist noch überdies desshalb schwer Zzu

glauben , weil „Kkünstlich erhöhte Krankheitsbeschwer⸗

den, “ “ wenn sie von der richtig gewählten , aber zu

schwach gegebenen Arznei herrühren sollen , eben keine

„ Reaktionssymptome “ seyn können ; um 80 wahrer

ist , dass man unterscheiden müsse , ob eine Medizin

stark sei auf Kranke [ für die sie speciſisch ist . Ref . J ,
oder stark in ihrer Anwendung auf Gesunde .

„ Suchen wir die Grenzen homöopathischer Arznei -

gaben nach oben und unten zu bestimmen , 8o muss

uns das Auftreéten nicht heilbringender Reactionssym -

ptome ( wegen Schwäche der Naturheilkraft ) , oder

gänzlich mangelnde Wirksamkeit des Mittels ( wegen

Unempfindlichkéeit des Organismus ) als Beweis gelten ,

dass die Grenze der passenden Verdünnung über⸗

schritten sei “ [ Versteht Ref . in der That nicht . ]

Die Antipathie wirke durch Druck , die Homöopathie
durch Zug ; die eine durch Ueberwältigung der Natur -

bestrebung [ I21J , die andere durch Hervorrufung der

Reaction , desshalb muss jene grosse , diese kleine

Gaben reichen .

Der Umstand , dass man in chronischen Leiden , und

zneben diesen in andern fieberhaften Uebeln mit der

höchsten [ welche ist diese ? Ref . ] „ Potenz “ am besten

fahre [ 2J , da die Naturkraft nur schwacher Andeu -

tungen und geringer [ ? ] Unterstützung bedarf “ [ in

UVOGRA, nd. IIl. 14
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chronischen Krankheiten , die durch eine Unthätigkeit

der Naturheilkraft sich auszeichnen ? ! Ref . J , spreche

nicht dafür , dass man in allen Fällen sich dieser Poten -

zen bedienen müsse .

Die Zukunft werde lehren , ob die folgenden Sätze

richtig seien :

„ Hohe Empfindlichkeit für speciſische Reize , für ho -

möopathische Arzneien , lässt die höchste Verdünnung

zu ; Unempfindlichkeit verlangt grosse Gaben niederer

Verdünnungen . “

„ Guter Stand der Lebenskräfte erlaubt die höchsten

Potenzen in den kKleinsten Gaben ; Kräftemangel erfor -

dert materielle [ gibt ' s andere ? Ref ] Arznei . “

„ Diese Forderungen einerseits , und die möglichsten

Concessionen [ versteht Ref . nicht ] l andererseits , be -

stimmen für den gegebenen Fall die richtige Arznei -

potenz . “
Sind die Sätze richtig [ und Ref . glaubt , dass sie

zwar richtig sind , die Aufgabe aber durchaus nicht

erschöpfen , dass sie zu viel bestimmende Momente un -

beachtet lassen ] , so sind , wie Dr . Ruumuα in einer

Anmerkung beifügt , die hohen Verdünnungen Vür ein -

Selne Huille zuldssig , nich aben nolilubendig .

Anfrage von Dr . BAckhHAUsxMN . ( Aus einem Briefe . )

Wie es Mittel gebe , die den Krankheiten der Entwicke -

lungsperioden entsprächen und solche zu heilen im

Stande seien , s0o dürften andere Mittel für die Rück -

bildungsperiode passen und ihre Leiden zu beschwich -

tigen vermögen .
Nach den Mitteln gegen die Unbequemlichkeiten und

Krankheiten der klimakterischen Jahre erkundigt

sich nun der Verf . , dem es nicht gelingen wollte , den

Hysterismus der Rückbildungsperiode zu beseitigen ,
während es ihm nicht selten glückte , den der Ent -

wWickelungsperiode zu besiegen .
Das Bild dieses Leidens zeichnet Verf . ohngefähr So :

vollsaftige , wohlgenährte , Bäder besuchende , schwach
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menstruirte , nie stillende Damen , leiden gegen das

40 . Jahr an heftigen Congestionen nach Kopf und Brust ,
mit Kopfweh , Aufgeregtheit und reizbarem Gemüthe ,

an Krämpfen aller Art , unregelmässigem Stuhle , fluor

albus , Schwindel , Unruhe , Blähungen , Taubheitsgefühle ,
Jahnweh .

Lasse man ihnen Blut , s0 erleichtere es momentan .

Sulphur habe Etwas , die übrigen Mittel nichts Erheb -

liches geleistet .
Es sei für die armen Kranken , wie für die Homöo -

pathie wünschenswerth , wenn etwa hülfreiche Mittel

bekannt würden .

Dr . RUmhα᷑E . nimmt das Wort , versichernd , dass er

viele solche Leidende geheilt habe , dass es aber nur

langsam gelinge , da er einzelne Mittel , die den ganzen

Zustand mit einem Male wegzunehmen im Stande

seien , nicht kenne . Bei Congestionen nach den Ovarien

und dem Uterus passe oft Platina , Sabina , wohl auch

Secale cornutum . Bei wiederkehrendem Orgasmus mit

grosser Nervenverstimmung habe oft Calc . carb . und

Acid . nitri gut gethan . Ammon , carb . habe gegen hohe

Gemüthsunruhe und Mastdarmblutſlüsse , Magnesia mur .

bei hysterischen Schlundkrämpfen und Verstopfung er -

wünscht gewirkt . Sonst rühmt Dr . R. noch Nux vom . ,

Pulsat . , Acon . , Ignatia , Sepia , Phosph . , Moschus , Ana -

cardium , China , Ambra , Lycopodium .
Dr . Gnoss stimmt dem von Dr . Runα⁰iα , Gesagten bei ,

erwähnt aber noch , dass Calc . carb . bei Frauen , die

wenige oder keine Kinder gehabt hatten ( hei Sonst

starker Menstruation ) viel geleistet . Sonst hat der -

selbe Zutrauen 2u Secale cornutum , Lachesis und

Theridion .

Dr . HanTMANN nennt noch Cocculus , Belladonna , Cro -

eus , Hyoscyamus ; Stramonium , Cinnamomum , Vanilla ,

Viola odorata , Valeriana , Causticum . Vor Allem wieder -

holte Dosen Nux . Bei argen Congestionen nach dem

Kopfe : Crocus , Belladonna , Bryonia , Opium ; bei Con -

0
14 .
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gestionen nach dem Unterleib : Bryonia , Cinnamomum ,

Vanilla ; bei hoher Reizbarkeit : Valeriana , Ignatia ,

Viola odorata ; bei Krämpfen im Unterleib : Cocculus ,

Chamomilla , Phosphor und besonders Causticum .

Die Redaction fordert andere Aerzte , die in diesem

Bereiche Erfahrungen machten , zu Mittheilungen auf .

[ Ref . ſindet das , was er über die Wirksamkeit eini-
ger Mittel in der fraglichen Krankheitsform erfahren

hat , in Obigem bereits ausgesprochen . ]

Nr . 11 . Die Feier des 10 . August ⁊uο Braunschweig .

Dr . RumuinRL , der diese Nachrichten mittheilt , erinnert

daran , wie seit 1829 dieser Tag feierlich begangen werde ,

und wie man im Jahre 1830 an diesem Tage zu einem

Centralverein zusammengetreten sei . Wie ferner vor

einem Jahre der Beschluss gefasst worden , den , wie

es schien , unnützen Centralverein aufzulösen und einen

sächsischen Provinzialverein azu stiften .

Der Beschluss sei aber nicht realisirt worden , man

habe sich jedoch zu der heurigen Zusammenkunft be -

redet , und Dr . LnIANIN die Anordnung des Ganzen

übertragen .
Am 9. Abends fanden sich meist Aerzte aus Braun -

schweig und Hannover ein . Fernere Aerzte kamen

wenig — selbst der zum Vorstand gewählte Dr . Lun -

MAx blieb mit sammt den Akten weg .
Es ward beschlossen , den noch nicht Falktisch Thatte

er denn fortbestanden ? Ref . ] aufgehobenen Central -

verein nach den alten Statuten fortbestehen zu lassen ,
weil der Heilanstalt zu Leipzig seitdem weniger Mittel

zugeflossen waren . Doch sollen künftig die Direktorial -

mitglieder nicht aus der Versammlung , sondern das

Direktorium durch den Direktor und durch Deputirte
der Provinzialvereine gebildet werden . Die Heilanstalt

soll nun wieder unter Oberaufsicht dieses Direktoriums

stehen . Magdeburg ward zum Sitz des Direktoriums ,

Dr . RUvuijp . zum Direktor , und Justizcommissär

Wuichsxl zum Secretär gewählt .
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Bezugs der Heilanstalt ward beschlossen , dass künf -

tig zu einer Klinik geeignete Kranke wieder unent -

geldlich sollten aufgenommen werden , da aus den

Listen klar hervorginge , dass wenig akute Kranke ,
die eher Gelegenheit geben , die Wirkung der homöo -

pathischen Heilmethode zu zeigen und den besuchenden

Aerzten wegen ihres kurzen Verlaufes die Beobachtung
erleichtern , behandelt wurden . Natürlich muss unter

solchen Umständen der Fond mehr beisteuern , und die

Aerzte wurden aufgemuntert , fleissig beizutragen ( als

Minimum 3 Thaler ) , und ihre Beiträge durch den näch -

sten Provinzialverein auf wenigst Kostspielige Weise

an den Inspektionskassier , Buchhändler SchumAxx , ein -

Zusenden .

Alle Aerzte werden aufgefordert , sich an einen Pro -

vinzialverein anzuschliessen , und Wo noch keine exi -

stiren , Wo möglich solche zu bilden . Wer über seine

Mitgliedschaft am Centralverein ein Diplom wünscht ,
hat sich an seinen Provinzialdirektor zu wenden , der

mit dem Centraldirector darüber verhandelt , damit

schlechte Aerzte von der ehrenden Mitgliedschaft fern

gehalten werden , da solehe der Homöopalhie ibeit melir ,
als alle Gegner , schaden .

Dr . Häaunolͤn , M. Lux und Buchhändler Schunaxx

wurden wieder auf ein Jahr zu Inspectoren gewählt .
Die aus der Gegend von Magdeburg , Braunschweig

und Halberstadt versammelten Aerzte traten zu einem

„ niedersächsischen Vereine “ zusammen , und lieferten

ihre Gaben sogleich ab . Der neue Verein will seine

nächste Zusammenkunft auf dem Brunnen bei Helmstädt

halten , und das Nähere verabreden . Hofrath Dr . Mön -

LENRRIN hofft einen ähnlichen Verein von Seite der

Aerzte Hamburgs , Bremens und Hannovers .

Am 10 . eröffnete Hofrath Dr . MunLuNxRRIN die Ver -

sammlung mit einer Rede , worin er die Geschichte des

Vereines homöopathischer Aerzte erzählte . Dann theilte

er einige Heilungen mit , die er durch Zeichnungen ,
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8S0 wie durch Vorstellung der Geheilten , veranschau -

lichte . n der Beilage mehr darüher . )

Hierauf theilte er einen Brief von Hofrath Dr . Srayr

mit , der den Beifall , welchen die Homöopathie durch

guten Erfolg am grossbrittanischen Hofe sah , erwor -

ben , so wie die Unempfänglichkeit der , englischen
Aerzte für die Homöopathik , meldet .

Dr . Scuwlcknnr legte hierauf Rechenschaft über

Seine Direction der Heilanstalt ab ) . Sein Gehalt als

Director wurde auf 400 Thlr . herabgesetzt , und ihm für

bessere Zeit grössere Versprechung gemacht . Buch -

händler Scuuuaxx besorgt fernerhin die Geldgeschälte
allein .

Hierauf machte Dr . HAnrLAuß einen Vortrag über

Hydrocephalus acutus , der als Beilage mitgetheilt wird .

Eben so theilte Dr . EIvnnT gelungene Heilungen mit ,
und Prediger Golùu⁰mudaN hielt eine Rede über Wesen

und Wirken der Homöopathie . [ Also auch über das

Wesen ? — Gehört wohl auch zum Laienunfug . Ref .

Dr . RosnNTHAL , sprach über gute Wirkung von stär -

keren Gaben , ja von Blutentziehungen und andern

Ausleerungen .

Zum Organ für Bekanntmachungen des Centralver -

eines ward die allg . hom . Zéeitung bestimmt . — Es

folgte ein fröhliches Mahl .

Vom badischen , hessischen und thüringischen Verein

war Kkein Arzt da [ es waren überhaupt gar viele hom .

Aerzte nicht da . Ref . ] , und Dr . RUMuvRL hofft , dass sie

ihre Schuld durch recht zahlreiches Erscheinen im Kkünf -

tigen Jahre lösen würden . Der alte , im vorigen Jahre

) Wie man erfährt , tritt er bis Ostern ab . Mit dem Abtreten
wird ' s aber nicht gethan seyn , sondern mit dem Ablegen des wissen -
schaftlichen Rechenschaftsberichtes . Und den verlangt man im Namen

der guten Sache . Es muss hieran aufs Ernstlichste gemahnt werden .

Dann erst könnte von Beiträgen hier zu Lande die Rede seyn . Dr. Gn.
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als unnütz anerkannte Centralverein soll also wieder

auferstehen , um Geld zusammen Zzu bringen für die

homöopathische Heilanstalt zu Leipzig . Was hat aber

diese Anstalt bis Dato so Erfreuliches geleistet ? Reſ . ]

Bekunntmachung . — Dr . RUd . = , als derzeitiger

Direktor des sogenannten Centralvereins fordert alle

Provinzialvereine auf , ihm die Zahl und Namen der

Mitglieder , die , den Centralverein interessirenden Be -

Schlüsse zu melden und ihre Beiträge für die Heilanstalt

durch den Buchhändler Scuuuναναννν Wwö0 möglich durch

Buchhändlergelegenheit zu senden . Die Vereine des

Auslandes werden zu Gleichem aufgefordert und zuletzt

alle Kerzte ermuntert , in Vereine zu treten oder Solche

zu bilden . ( Nicht im persönlichen Zusammenhalten der

homöopathischen Aerzte , nicht im Zusammenschaffen
von Geld für die Heil - oder Unheilanstalt zu Leipzig ,

Sondern im redlichen , rücksichtslosen Streben nach

Wahrheit liegt das Gedeihen unserer Heilmethode . Ref . .

Anlixritilk der Recension in Nr . 23 und 24 dles 5 .

Bandes , von Dr . Jon . CARL BnaxnD 2u Jüterbogk , und

Replik auf die Antilrritil des Herrn Dr . J . C. Bhaxp ,

von Dr . A. NoAK . ( übergehen wir füglich , da uns schon

das veranlassende Werk und die Noav ' sche Recension

zu uninteressant waren , als dass wir uns auf solche

weiter eingelassen hätten . Ref . ) *) .

Nr . 12 . Feier des 10 . Auꝗꝙuνuνε²rs ⁊u Braumschibeig

( Beschluss ) . — Aus Hofrath MüonzaxnAmx “ s Rede , von

der schon Manches gegeben wurde , theilen wir das

Uebrige noch mit .

M. schlägt auch den Provinzialvereinen vor , sie möch -

ten keinen Arzt aufnehmen , der nicht sein Amt nach

seinem Doctoreide vollzöge , moralisch rechtlich sich

betrüge u. 8. w. ( Wer nach seinem Doctoreide handeln

0 Hr . Dr . Bn. und Hr. Dr . N. sind Beide sehr redselig ; ersterer ist

ein Confusionsrath und macht aus etwWas zchts ; der andere fängt im -

mer von Erschaffung der Welt an und macht aus nichits ethA,˖V Dr . Gn.

—
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soll , der muss einen geleistet haben — also Doctor

Seyn . Ref . ) “) .
Der Zweck der Vereine sei Prüfung der Mittel und

gemeinsame Berathung schwieriger Krankheitsfälle .

Ferner empfiehlt er Pietät gegen HAHNHMANN , dem wir

S0 viel verdanken .

Derselbe macht auf die Wechselanwendung von Schwe⸗

ſel mit Nux vom . in fast allen Verdauungsbeschwerden ,
besonders wenn Psora und ( 2) Hartleibigkeit damit ver -

bunden ist , aufmerksam .

Ferner empſfiehlt derselbe Tinct . Boracis , Wo durch

Blutungen ein typhöser Zustand mit Durchliegen er -

scheint , Stannum in Phthisis , Plumbum aceticum in hart -

näckigen Blasenkrankheiten , besonders wnnn der Urin

viel schleimigen Bodensatz macht .

Hofrath M. zeigte ferner den Anwesenden das Mäd -

chen , das an Markschwamm des einen Auges gelitten ,
und das er geheilt . Allöopathische Aerzte wollten das

kranke Auge ausschälen . Das Kind musste das kranke

Auge immer mit der einen Hand halten , um es vor Luft
und Kälte zu schützen . Anfangs hatte das Kind das
Gefühl als sei das Auge zu gross , dann bekam es
Stechen und Sehschwäche darin . Zuletzt hatte es das
kranke Auge , bis zur Nasenſlügelspitze herabhängend ,
hervorgetrieben , das Sehvermögen war geschwunden ,
die Pupille war gelbbraun . Calcarea und Belladonna
wurden zuerst gegeben , dann Silicea , Euphorbium ,
Aconit . Innerhalb 4 Jahren ist das Auge in seine Höhle

Zurückgetreten und ist wieder sehkräftig , doch Kkann
das Mädchen das untere Augenlied ochne Handunter -

stüzung nicht schliessen . Sonst ist dasselbe gesund
und gedeiht schön . ( Allerdings eine seltene Heilung !
Ref . ) .

Vermittelst des Mesmerischen Baquets ( nicht „ Ban -

) In Baden ist das Promoviren kein Miss ; die wenigsten Aerzte
thun es , der Theuerung wegen . Dr. Gn.

ſuets ;
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quets ; “ “ Ref . ) lockte Hofrath Muenlrvnnixv drei Gallen -

steine aus dem Bauche einer Kranken hervor , und diese

genas . Dieselbe hatte vorher zwischen Nabel und

Lebergegend einen dumpfen Druck und man fühlte eine

Härte an der kranken Stelle . Bäder halfen nichts .

Nach Anwendung des Mesmer ' schen Baquet öffnete

sich die schmerzliche Stelle und die Gallensteine konn -

ten mit der Pincette herausgenommen werden . Die

Wunde heilte leicht und die Frau gebar hernach noch

mehrere Kinder .

Jaubeile Beilage . — Finiges iiben die hitsige Gehirn -

toosSeSUpſhit den Kinder , von Dr . H. HARTLAUB . — Bis -

her seien von den Homöopathikern gegen dieses tödt -

liche Leiden Aconit , Bellad . , Cham . , Rhus , Digit . , Merc .

Sol . Hahn . oft mit gutem Erſolge angewendet worden .

Der Verf . habe aber nur im Anfange der Krankheit ,
wenn sie plötzlich entstanden war , Hülſe davon gese -

hen , war aber das erste und zweite Stadium vorüber ,
so hätten sie nichts mehr geleistet . Mit Arnica 6 , alle

4 Stunden 10 Kügelchen gegeben , habe er jedoch einen

Hydrocephalus acutus im dritten Stadium , und durch

Helleb . niger mehrere andere gleiche Fälle mit Betäu -

bung , Unvermögen den Kopf zu halten , Unempfindlich -
keit des Auges gegen das Licht , Schlummer mit halb

oflenen Augen u. 8. w. geheilt ( alle zwei Stunden zu

/s Tropfen von 12 dil . gegeben , und dies fortgesetzt
bis 5 — 6 Tropfen verbraucht waren ) .

Früher habe er Acid . phosph . 30 . gegen vermeintli -

chen Hydrocephalus angewendet und für speziſisch ge -

halten , spätere Erfahrung hätte das aber nicht bestä -

tiget , so dass er der Meinung ist , jene früher damit

geheilten Formen seien besondere Modifikationen von

Hydrocephalus oder vielleicht Febr . nerv . stupid . ge -

wesen . ( Was wohl zu beherzigen ist , da man sich in

der Diagnose dieser Formen leicht irrt . Ref . ) .

Der Verf . bittet seine Collegen , diese Mittel und For -

men wohl zu beachten und verspricht die mit Arnica ,
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Helleb . niger und Acid . phosph . geheilten Fälle in der

homöop . Zeit . näher mitzutlieilen .

Kritik . — rfalirungen uber Homöopallie , unler

den Augen homöopathischen Aersle gesammelt von

Dr . C. Fninphzih u. s. W. , rècensirt von Dr . RUI . —

ODas Büchlein , das seinen Verf . herrlich charakterisirt

als Schlange , die sich hinanschmiegt , um zu stechen ,
ist bereits in der Hygea recensirt und ihm sein Recht

angethan . Wir geben daher blos einen Satz aus Dr .

RumnvnL ' s Kritik : „ Menn die Homöopalliigen Berlins

So verfuliren , wie im Buclhiè geschilderb ist,e wàas 2u

bezweifeln seyn möchte , „ so verdienen sie diese Luicli -

ligung⸗ “ u. s. W . — Den Herren in Berlin zur Beherzi -

gung ) .

4) Fidscriſl fun Lultarèe ochi Pliurmuceuter . Fierde

Bandet . Nr . 6, 7 . Junii , Julii 1835 . Stockholm ,

tryckt hos B . M. BRREBERG . ( Zeitschrift für Aerzte

und Apotheker . 4 . Bd. ) .

( Von Dr. GRIESssKLICH . )
4

Die Homöopathie beschäftigt jetzt auch immermehr

die Schweden und wir finden in dem vorliegenden Hefte

etwas über speciſische Mittel . Herr Dr . LinnnnCR in

Upsala ( dem Ref . dies Heft verdankt ) hatte als Doc -

torsfrage : qualis sit quνά ] ͤuupmnque valedt meiliodus speci -

fica in medicind (Ss. Hygea II . 383 ) . Hier folgt nun der

Hauptinhalt der Linbnnek ' schen Ansicht in ganz kurzem

Auszuge : gewöhnlich nenne man jede ärztliche Hand -

lungsweise speciſisch , wodurch der Verlauf einer Krank -

heit abgekürzt , oder das Entstehen oder der Fortschritt

einer Krankheit eingeschränkt werde . Auf diese speci -

fiische Methode will L. sich nicht einlassen , denn er

würde damit die Frage der Facultät nicht Iösen , welche

Frage darin bestehe , zu erörtern , wie die Handlungs -

weise beschaffen sei , welche man die speciſische nenne

und welche den Krankheitsprocess durch Arzneien gänz -
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lich tilge , auf dass sie ( die Handlungsweise ) zur

Würde einer rationellen Methode in der Heilkunst ge -

lange . — Sie müsse , sagt Linbnrok , nothwendiger -

weise auf umsichtiger Kenntniss des Processes beruhen ,

welchen die Natur , sich selbst überlassen , zur Heilung

manifestirt . Die Kenntniss dieses Vorganges , obgleich

sehr nothwendig , sei nicht weit gediehen ; auf sie ( die

Kenntniss ) allein sollte jede Heilmethode gegründet

seyn , da schwer zu heilende Leiden GZ. B. Krebs ) , sich

selbst überlassen , uns nie die Heilkraft der Natur ,

sondern nur die zerstörende Kraft verriethen . Auch

die mehr empirische Arzneikenntniss mit ihrer speciſi -

schen Methode könne Keine bestimmte Heilmittel , die

gegen eine bestimmte Krankheit anzuwenden wären ;

geben . Dies würde nur zu roher Empirie führen . Auch

habe die Kenntniss der Arzneien , in so ferne diese

lediglich die Gesundheit herstellten , die speciſische , auf

wissenschaftlichen Grundlagen ruhende Methode nie und

nirgends herbeigeführt , und ferner könnte diese Kennt -

niss durch Erforschung nur der nächsten Ursache der

Krankheiten keinen grossen Zuwachs erhalten , viel -

mehr sei sie aus der Hausmittelpraxis entsprungen und

50 allmählig in die Medicin gekommen und mit den

Systemen der Aerzte verwebt worden . — Obgleich .

die Kenntniss vom Organismus erstarkte , so wäre

doch die Kenntniss von der speciſischen Wirkung der

Heilmittel auf dem alten Flecke der Tradition stehen

geblieben wie eine Bildungshemmung . Diesen üblen

Zustand habe der Nachahmer LIXNH' s , A. V. HALIun ,

gefühlt und darum habe er auf Arzneiprüfungen gedrun -

gen ; nur HAuANN wäre ihm gefolgt .
Nichts sei so sicher und Kklar , dass es nicht in Zwei -

fel gezogen und auf verschiedene Art erklärt werden

könne ; Verf . verweist hiebei auf die Circulation des

Blutes und findet daher keinen Grund , warum er hier

nicht Facta und Data in der pralelischen Medicin unseres

Zeitalters darlegen sollte , woraus die Existenz einer
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speciſischen Methode erhelle , gegründet auf die ver -

wandtschaftlichen Beziehungen zwischen äusseren und

inneren Naturagentien , welche die Werkzeuge und Or -

gana der vitalen Kräſte bilden . Habe man einmal ge -

funden , was diesen gemeinschaftlich zukomme und als

Norm zur speciſischen Behandlung angesehen werden

könne , 8o müsse man es nothwendigerweise auch durch

andere Phänomene des Organismus bewährt finden , was

Niemand besser als J . PUnNN¹n gezeigt habe . Es ſolgt
nun hier die Stelle aus PUnkIxIn ' s Schrift Beob . und

Versuche u. 8. W. , S. Hygea J. 66 , Wo dieselbe Stelle ,
welche Dr . LinbRRCK anführt , fast ganz abgedruckt ist ) .

Ursache und Wirkung ( die zwei Extreme und Angeln
aller Naturphänomene ) führten auch zur Bestimmung
der Fundamentallehre der speciſischen Methode . Die

älteren Empiriker hätten die Ursachen , als nicht zu

enthüllen , umgangen , die neueren Forscher hätten dies

grosse Hinderniss bekämpft .
Die Macht derselben Ursache oder derselben Ursachen

bewirke in demselben Körper auch dieselbe Wirkung ;
allein die grosse Verschiedenheit der organischen Natur

in den einzelnen Individuen mache die Wirkung bald

Klarer bald dunkler . — Der Verf . spricht nun ferner

von der Quantität der Arzneimittel und dann von der

Qualität , worunter er die durch Schütteln und Reiben

bewerkstelligte Potenzirung versteht .

Des Verf . Opponent war Dr . TuoLEAxDnn ; er entgeg -
nete : man habe unter specifischer Methode verschiede -

nerlei verstanden ; er verstehe darunter diejenige ärat -

liche Handlungsweise , wornach man , blos von der Er -

fahrung geführt , einer gewissen Krankheit , die sich

durch in die Sinne fallende Zeichen von den übrigen

unterscheide , ein gewisses Arzneimittel entgegensetze ,
welches man dem Zufalle , Beobachtungen aus alter

Zeit , oder absichtlich angestellten Versuchen verdanke .

Betrachte man diese Methode näher , so werde man drei

Dinge finden , wodurch sie sich von der rationellen

Mediein
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Medicin unterscheide , ) dadurch , dass sie ( die specif .

Methode ) postulire , die Krankheit , wogegen das Mittel

angewandt werde , unterscheide sich durch äussere , und

Zwar bestimmte und unveränderliche Zeichen ; 2 ) ver -

lange sie immer für jede einzelne Krankcheit ein und

dasselbe Mittel ; 3 ) theile sie alles den äussern Sinnen

zu , nichts dem innern Sinne , und würdige somit die

Arzteskunst zu einem Handwerke herab . — Verf . meint

Zwar , man gestehe der speciſischen Methode hie und

da auch mehr Werth zu ( er nennt einige Punkte ) , allein

wer dies thue, ; befinde sich im Irrthume , denn dies

komme nicht der speciſischen Methode , sondern der

Speciell - rationellen zu . Zu allen Zeiten habe man 80

geirrt und die neuere Zeit habe eine ärztliche „ Sekte “

geboren , die homöopathische , welche , obgleich sie die

Menge von Beobachtungen und den Versuch als allei -

nige Führer in der Medicin im Anfange anerkannt und

alle Erörterungen über die Natur der Krankheiten und

der Arzneien zurückgestossen habe , sich dennoch den

Dogmatikern in der Art beigesellt hätte , dass sie als

ihr Symhol das „ Similia Similibus “ beibehalten und nur

solche Arzneien „ speciſische “ nenne , welche eine

ähnliche Krankheit am Gesunden zu erregen im Stande

wären , und nur jene Methode „ specifisch “ heisse , in

welcher man sich der genannten Arzneien bediene . Den

Bekennern dieser Lehre sei specifſisch und homöopa -
thisch einerlei . — Dies bestreitet Verf . geradezu und

wir bedanken uns bei ihm schönstens , dass er die Ho -

möopathie und die oben von ihm angegebene Schlen -

driansspeciſität nicht in eins zusammenwirft , was einem

homöopathischen Arzte auch nie eingefallen ist . — Dr . Tn .

meint , er habe hinlänglich gezeigt , worin die speciſi -
sche Methode bestehe , allein Ref . gesteht , dass er

davon nichts gefunden hat , als eben die Angabe jener

Schlendrianspraxis mit s. g . specifischen Mitteln , wo

Einem bei dem Namen Wechselfieber die China , bei

dem Namen Wassersucht die Digitalis etc . ete . ein -
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fällt . — Nachdem Verf . also nach seiner Art verdeut -

licht hat , worin die speciſische Methode bestehe , 80

wird es dem Leser erklärlich seyn , was Verf . für ein

Urtheil über den Werth solcher Methode ausspricht . Er

will sie zwar nicht verachten , allein er hält sie auch

nicht sehr hoch ; Ref . meint , sie sei nichs werth und

Verf . hätte besser gethan , sich über die Homöopatllie

genauer zu unterrichten , als ihr , wie er am Schlusse

thut , ungegründete Vorwürfe zu machen . Wenn es

auch etliche Homöopathiker gab und vielleicht noch

gibt , Welche die jedem Arzte nöthigen Kenntnisse ver -

achten und auf der grossen , glatten Strasse des kras -

sesten Empirismus und alberner Symptomendeckerei
dahergehen , 80 trifft dieser Vorwurf keineswegs alle .

Wir danken Herrn Dr . LinDbnRoR , dass er in Schwe -

den die Sache zur Sprache brachte und wünschen ihm

Muth , Ausdauer und Selbstständigkeit genug , um seinen

Standpunkt zur Ehre und zum Gedeihen der Kunst be -

haupten zu können .

5 ) Zeitschriſt fun die Stautsarzneilcunde , heraus -

gegeben von Aborrn HuXKR . 15 . Jahrg . 1835 .

1. Vierteljahrheft . Erlangen 1835 , bei J . J . Pa

und E. ENKR . ( Von Dr . GniksskIICh . )

Dieses Journal beschäftigt sich in neuerer Zeit àu -

weilen mit der Frage der Homöopathie , jedoch bisher

auf eine Art , welche eben kein erfreuliches Zeichen

genannt werden konnte . In dem vorigen Jahrgange
wollte der Hannöversche Hofmedikus Dr . BuuANx

die Homöopathie vertilgt wissen ; es ist ein ehren -

werthes Zeichen von Unparteilichkeit , dass Herr Prof .

Huxvan eine Entgegnung aufnahm ; sie ist in diesem

Vierteljahrshefte erschienen , erwähnt jedoch mit keiner

Sylbe jenes Biermann ' schen schmachvollen Artikels ,
den HuNαn , der Unparteilichkeit unbeschadet , hätte nie

aufnehmen sollen , denn er ist nur voll Gift und Galle ,
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und geht selbst alles Scheines von Kenntniss der Sache

ledig . Dieser entgegnende Artikel führt den Titel :

„ Randglosse zu der in neuerer Zeit hie und da in An -

regung gebrachten politischen und rechtlichen Beur -

theilung der homöopathischen Heilkunst in Verglei -

chung mit aller andern medizinischen Kunstausübung, “

von Dr . F . T. SrachRLnOTH , Kreisphysikus zu Ottweiler .

Der Vrf . zählt die Lehre der Homöopathie „Fuunter die

wichtigsten , oder doch wenigstens interessantesten

wissenschsftlichen Angelegenheiten, “ und sagt : „ ist es

wohl möglich , so fragt billig nun Jeder , der von der

Sache etwas weiss , dass die homöopathische Heilkunst ,
in einer beträchtlichen Reihe von Jahren von so vielen

wohlunterrichteten , gelehrten , für ihr Fach mit Liebe

und Eifer beseelten Männern studirt , gelehrt und ge -

übt , auf blosser Täuschung berube ? Oder was können ,

was müssen wir im entgegengesetzten Falle als wahr

darin erkennen ? “

Verf . bemerkt , dass er seine Bemerkungen hier , in

Folge einer , in dem Auszuge von dem Gen . Sanitäts -

berichte des K. rhein . Medizinalcollegii vom Jahr 1829

enthaltenen und im Jahr 1831 in Erinnerung gebrach -

ten Aufforderung an die Aerzte der Rheinprovinz , dar -

lege . — In seiner Nähe gebe es keinen homöopathi -

schen Heilkünstler ; er habe daher nur aus Schriften

von dieser „ sublimen Kunst “ ( wie er die Homöopathie

nennt ) „ hie und da zusammengelesen, “ “ was Verf . je -
doch nicht im Stande war , zu einem geregelten , ge -

schlossenen und in sich selbst keinen Widerspruch
enthaltenden Ganzen Zusammenzusetzen . Desshalb

unternahm Verf . , als „ gewissenhafter Mann, “ “ Keinen

Kurversuch „ im Hrnstée ; “ nur bei Kkleinen Unpässlich -

keiten nahm Verf . „ Heilmittel auf homöopathischem

Wege, “ woraus er natürlich keinen Schluss zu ziehen

im Stande ist . Verf . gesteht daher selbst , er entbehre

„aller Erfahrung und Kenntnisse von Thatsachen . “ —

Mit recht lobenswerther Freimüthigkeit fährt Vrf . fort ,

2
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in allgemeinen Ausdrücken über die obschwebende

Frage zu sprechen . Dann stellt er die Frage auf :

„ Kkann den verschiedenen , bisherigen medizinischen

Doctrinen und Heilmethoden gegenüber , die homöopathi -
sche Heilart und ihre Zulässigkeit im Ernst in recht -

liche Betrachtung kommen und nach Rechtsgrundsätzen
darüber entschieden werden ? “ Verf . meint , um dies zu

entscheiden , bedürfe es der Beantwortung der Vor -

frage : „ was denn in der seitherigen Medizin wirklich

unter positiven Rechtsgrundsätzen gestanden habe , was

an ihr recht , nicht recht etc . sei “ etc . Hiezu bemerkt

jedoch Vrf . , dass das eigentliche Heilgeschäft nichts

Statutarisches habe , als das Formelle der Bildung ;

Approbation und Anstellung von ärztlichen Individuen ,
die ermächtigt sind , ihre Kunst nach Ueberzeugung
und Gewissen , jedoch unter eigener Verantwortlichkeit ,

50 auszuühen , dass ihre Mitbürger nur die Segnungen
derselben geniessen . — Nach dem Vrf . geht aus Allem

hervor , dass kein Zweifel obwalte über die Unmöglich -
keit einer vechitlichen Ausübung aller Heilkunst . —

Verf . belobt die „civilisirten Staaten, “ dass sie in

„ neuerer Zeit “ nicht nur stets weniger bestimmend ,

ordnend und beschränkend in das eigentliche Materielle

der Heilkunst , mit Ausnahme verpflichtender Pharma -

copöen , einschritten , sondern auch sogar vermieden ,

Vorzüge dieser oder jener emporkommenden Lehr -

principien etc . in der Art öffentlich anzuerkennen , dass

deren Verbreitung auf einem andern Wege , als dem

der geistigen freien Entwieklung , Forschung und

Naturbeobachtung , im rechtlichen Kampfe mit dem

Alten , Herkömmlichen und Gewohnten , erreicht worden

Würe . ( Es liesse sich leicht nachweisen , dass Verf .

hier in einiger Hinsicht gänzlich im Irrthume schwebt .

Ref . )

Mit diesem Gange der Wissenschaft — fährt Verf .

kort — stehen jedoch zwei als rechtsgültig anerkannte

und selbst von Aerzten für statthaft erklärte Grund -
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sütze im grellsten Widerspruche : 1) die Anerkennung

einer engeren , nicht auf Uebereinkunft und Vertrag

beruhenden Verbindlichkeit und Verpflichtung zu Heil -

verrichtungen ; 2 ) die Statuirung eines strafrechtlichen

Verfahrens wegen begangener Kunstfehler , in Ermang -

lung aller geeigneten gesetzlichen Vorausbestimmung ,

was darunter verstanden werden dürfe und müsse . —

Ganz richtig bemerkt Verf . hiezu , dass also Freispre -

chung und Verurtheilung ganz allein von individuellen

Vorstellungen vom Kunstgerechten , vom Nützlichen

und Schädlichen etc . abhingen , und nicht von der Basis

des Rechtes . Hiernach , meint dann der Verf . , sei die

Zulässigkeit der Heilkunst nach einzelnen , der vielſach

abweichenden und entgegengesetzten medizinischen

Doctrinen rechllich àu beurtheilen , und stellt sofort die

Frage :

„ darf die Homöopathie , obschon in gewisser Bezie -

„ hung mit allen übrigen Lehren in Opposition , den -

„ noch mit diesen in gleiche Rechte treten ? “

„ Gewiss ist der Heilkünstler ; “ sagt der Verf . , „ der

rechtlichste und unsträflichste , welcher am wenigsten

wagt , und heroische Mittel nach Möglichkeit vermeidet ,

denn die bestehenden geschriebenen Gesetze erkennen

seine enge Verbindlichkeit dazu an . . . Fragen wir nun ,

wWelche Heilart diesen allgemeinen Gesetzen . . am

besten genüge , so kann die Antwort nicht anders aus -

fallen , als : es ist die , mit dem Minimum der Heilstoffe

auf die sanfteste , unschuldigste und gleichsam spielende

Weise verfahrende Homhopathie . Ihre Priester allein

haben das Räthsel einer rechtlich statuirten und limi -

tirten Heilkunst gelöst . “ Verf . meint , verbrecherische ,

beschädigende Kunstfehler werde man den homöopathi -

schen Aerzten schwerlich beweisen Kkönnen , indem ja

die Gegner die Nullität der homöopathischen Mittel

selbst anerkennten ; höchstens könne ihnen ein Unter -

lassungsfehler zur Last fallen ; der allopatllische College
habe täglich Ursache , zu fürchten , „ dass er bei dem

VGRA , nd. IIl. 15
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reinsten Bewusstseyn der guten Absicht , nach seinen

eigenen Lehren und Grundsätzen und nach der richtig -
sten Auslegung und Anwendung bestehender Gesetze ,
eines Verbrechens ( culpa levis et gravis veneficii et

homicidii ) überführt und . . gestraft werde . “ Dass

dergleichen Fälle so selten vorkämen , das verdanke

man allein der allgemeinen öffentlichen Meinung von

der Kunst , ihrer Nothwendigkeit und ihren Grenzen ,
so wie dem Vertrauen in die Einsichten , die Sittlich -

keit und den guten Willen des ärztlichen Standes .

Den Schluss des Aufsatzes bilden noch 3 Fragen :
„ 1 ) Steht im Ernste zu vermuthen und resp . zu fürch -

ten , dass die hom . Heilart stets mehr und mehr Beifall

ſinden , unter allen Ständen an Ausbreitung gewinnen ,
und 8o die bisherigen Methoden verdrängen werde ,
oder dürfen wir im Gegentheil erwarten und hoffen ,
dass sie gleich allen , der Natur fremden Hirngespinnsten
in Nichts zerfallen müsse ?

2 ) Darf man , in Voraussetzung eines oder des andern ,
die Zulässigkeit , den Nutzen und die Nothwendigkeit
prohibitiver Maassregeln behauptend , einer Entschei -

dung der öllentlichen Meinung unseres erleuchteten ,
erfahrungsreichen und Alles prüfenden Zeitalters vor -

greiſen ?
3 ) Welchen Nutzen haben bisher derartige Verbote ,

selbst gegen die offenbarsten und gröbsten Missbräuche ,
gestiftet ? Wie wurden sie von jeher gehandhabt , und
was Könnte von denselben da erwartet werden , Wo
selbst ein achtbarer , wohlunterrichteter Theil des Publi -

Kkums , sei es in reinem , wissenschaftlichem Sinne , im
ernstlichen Streben nach Wahrheit , oder aus Geschmack
am Sonderbaren , oder endlich aus blosser Neugierde ,
ein Interesse findet und Partei nimmt ? “ “

Der Aufsatz ist in einem sehr Wohlmeinenden Tone

geschrieben , und obwohl man dem Verf . nicht ohne
Grund den Vorwurf machen darf , er begreife noch

nicht , worin denn die Homöopathie bestehe ( ihm stecken
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die ganz kleinen Gaben noch als vorherrschend , als

Auszeichnendes , Wesentliches , im Kopfe ) , so muss man

ihm Dank wissen , dass er der Horde von Fanatikern

entgegen trete , welche , einen BALr , einen KNaunn ,
einen Sachs , einen SmioxN u. A. an der Spitze , nur von

Mord und Todtschlag reden , und sogleich Guillotinen

gegen uns aufschlagen .

Vergiſtung dunch Dalurd Stramonium , von Dr . Bnaux ,

Stadtphysikus in Fürth . — Ein 4jähriges Mädchen ge -

noss von den noch grünen Früchten der Datura sowohl

das weiche Mark der Kapsel und Scheidewand , als

mehrere der hellweisen Samen ; späterhin ass es noch

etwas Brod , „ war aber bald am ganzen Körper feuer -

roth , der Leib schwoll auf , die Augen schielten , die

Extremitäten zitterten , und besonders die Hände mach -

ten solche Bewegungen , als fürchte sich das nach

hinten gebogene Kind , in jedem Augenblicke tief hinab

zu fallen . “ Die Kinnladen schlossen fest an einander ;

Beengung der Schlingwerkzeuge . Erbrechen ( durch

ein Emeticum ) entleerte von dem Gifte ; nach 8 Stunden

war die Feuerröthe weg ; schon vorher war der Leib

eingesunken .
Verf . bemerkt , 8o viel er wisse , sei nirgends die

Hautröthe ( „ wie Scharlach “ ) als Erscheinung der

Stechapfelvergiftung erwähnt , und knüpft daran die

Bemerkung , „ homöopathisch dürfe man allerdings so -

wWohl von diesem Zeichen , als von der Beschwerde im

Schlingen , einen Schluss auf ähnliche Wirksamkeit hei

dem Scharlach , wie bei der Belladonna , sich er -

lauben . “

So viel Ref . weiss , ist auch in keiner homöopathischen

Schrift der Scharlachröthe der Haut Erwähnung ge -

schehen ; aus einem neueren Schreiben von Freund

Tnixxs ersehe ich jedoch , das er Stramonium in einem

sehr heftigen Falle des Scharlachs mit Erfolg gab .

Vrf . äussert , Datura verspreche für die Praxis etwas ;

was daran ist , Kkann er leicht finden . Ein veitstanz -

15 .
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artiges Uebel bei einem Mädchen habe ich baldige
nach Stramonium ( Herba , 4 Gran , infundirt auf 4 Unzen ,

Morgens und Abends 1 Esslöffel vol ) in so weit ge -

mindert ( durch einen Gebrauch während etwa 10 Tagen ) ,
dass nun statt alle Tage 3 — 4 Anfälle , nun alle Paar

Tage einer kommt . Ich werde vielleicht diesen Fall

später ausführlich mittheilen , wenn ich Heilung er -

ziele . —

In demselben Hefte der Zeitschrift lässt sich Herr

Geh . Hofrath und Prof . Dr . Biscnorr in Bonn über das

Promoviren der Aerzte und manche Einrichtungen da -

bei tadelnd heraus ; an etlichen Stellen ſinden sich auch

nicht unheträchtliche Seitenhiebe auf die Homöopathie
und die Homöopathiker . Ref . will davon nicht weiter

sprechen , und fordert den Verf . hiermit im Interesse

der Wahrheit und der Wissenschaft auf , sich darüber

öffentlich zu erklären , zbelchie

„ Andeutungen besserer Wahrheit 3) er in dem un -

„ sauberen Wirrwesen der homöopathischen Lehre

„finde . “
Da nämlich Collegen des Herrn Biscnorr gan nichits

Malines in ihr vorfinden ( wie neuerlich der Herr

SrindIITz zu Hannover ) , so ist es immerhin sehr in -

teressant , zu erfahren , was denn Herr Bischorr für

„ Andeutungen “ darin gefunden habe . Ehe er aber sich

hierüber auslässt , muss man ihn zunächst in seinem

eigenen Interesse ersuchen , sich ja umæisehen , damit

er nicht etwa eine „ Kritik des Organons “ laut werden

lasse und alle darüber gepflogenen Verhandlungen über -

sehe , und man nicht in Versuchung komme , von allöo -

pathischen „ Zeloten “ zu reden , wie er von homöo -

pathischen .

*) Pag . 79 der Zeitschrift von HxNKR.
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6) Leber Gegensats , Mendepunlet und Ziel der

leutigen Physiologie und Medisin , zur Vermitt -

lung der Extreme , besonders der Allopathie und

Homöopathie , nach Geschichte , Vernunſt und

Erfahrung , und mit vergleichender Rücksicht

auf die wichtigsten Bewegungen unserer Zeit in

Wissenschaft und Leben . In 2 Theilen . Für Vor -

lesungen und zum Selbststudium . Von W . J . A .

WIIBEn , der Phil . u . Med. Dr . u . o. ö. Prof . an der

Univ . zu Freiburg und mehrer . gel . Ges . Mitgliede .
1 . Theil . Eutwicklungsgeschichte der Physiologie

u . Medizin . Stuttgart u . Leipzig . Druck u . Verl .

Von L . E . RIRGHR u . Comp. 1835 . 8. 22½ Bogen .
Es kann des Ref . Absicht nicht seyn , eine irgend

erschöpfende , dem Reichthume dieser Schrift entspre -
chende kritische Anzeige zu geben , er muss sich

lediglich darauf beschränken , den Geist darzulegen ,
welcher die Schrift durchweht . — Schon in dem ersten

Bande der Hygea hat der Vrf . einen Versuch zur Ver -

söhnung der Allöopathie und Homöopathie gemacht ,

und ist dabei vielfach missverstanden worden ; auch Ref .

gesteht , dass Manches , wie es dort gegeben ist , ihm

nicht zusagte , allein der Grundgedanke dessen , was

Verf . „ Versöhnung “ nennt , ist gewiss der richtige , und

Ref . hat dies seitdem immer mehr einsehen lernen : die

Versöhnung muss auf wechselseitiges Verständniss

gebaut seyn , und darum müssen die streitenden Parteien

erst wissen , zbeν sie Krieg führen . Nun braucht

man aber nur die Bücher der Streiter zu lesen , um Zu

ſinden , dass es in der Regel ein nur ins Blinde ge -

führte Kampf ist . — Verf . war bei jenem Aufsatze sehr

gedrängt , und musste ihn schnell ausarbeiten , woher

manche Lücke kommt ; in einer ärgeren Lage befand

sich Verf . bei Ausarbeitung dieses seines Buches , in -

dem ihm die Chikanen seiner eigenen Facultät überaus
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hemmend in den Weg traten — einer Facultät , die ,

als Totalitùt betraolilet , „ obscun, “ durch die Einver -

leibung eines tüchtigen , vom Geiste ächter Philosophie
beseelten Mannes , in ihren verwesenden Organismus

nur Leben bringen Konnte , was sie jedoch feindlich

zurückstiess , indem sie es auf alle Art zu hintertreiben

suchte , dass Verf . nicht Ordinarius werden sollte ; es

gelang nicht , und so hoffen wir , dass Vrf . den 2. Band

seiner Schrift mit mehr Musse ausarbeiten könne .

Der Grundgedanke , welcher den Verf . bei seinem

Werke leitete , ist der , dass es zur Anschauung kommen

müsse , wie jedes einzelne System der Medizin nicht

ein Abgeschlossenes , der Zeit Fremdes sei , sondern

im Allgemeinen ein mit der Zeit Zusammenhängendes
und durch sie Bedingtes bilde , dass jedes ein Ring sei

in der grossen Kette , und nur Einseitigkeit den Theil

für das Ganze ausgeben könne . So durchgeht der

Verf . alle Zeitalter der Medizin , stellt den jeweiligen
Zustand der Heilkunst und ihrer einzelnen Zweige ,
nach ihren hervorspringenden Zügen ( die Verf . durch

Quellenstudium Kennen lernte ) ins gehörige Licht , und

wickelt so gleichsam die Vergangenheit ab bis zur

Gegenwart , um daraus zu entnehmen , was die Zukunft

bringen werde und bringen müsse . Das Werk hat

also eine historisch - Kkritische und philosophische Unter -

lage , und ist um so belehrender , weil der jetzige zer -

rissene Zustand der Heilkunst nicht abgeschlossen ,
sondern im Zusammenhange mit den übrigen Zeiterschei -

nungen betrachtet wird , um eben darzuthun , dass der -

selbe Kampf sich in allen Zweigen des menschlichen

Wissens und Treibens wiederhole , dass überall Altes

und Neues um den Vorrang streiten , dass weder das

Alte oder das Neue ausschliesslich gut oder schlecht

sei , dass das Gute von Jedem sich wechselseitig durch -

dringen und beleben und befruchten müsse , um 80 ein

organisches Ganzes zu hilden . Dies grosse Gemälde

unserer Zeit breitet der Verf . vor uns aus ; er erhebt
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sich über die streitenden Parteien , und ruft sie auf

seinen Standpunkt , damit sie die Zeit und ihre Bedürf -

nisse würdigen lernen , wWwo dann Verständigung , und

mit ihr der Friede oder die Versöhnung erfolgen müsse .

Der Versuch , die Zeitgenossen auf diesen Standpunkt

zu stellen , ist üher alles Lob erhaben , und auch der

fanatische Tadel wird sich hieran nicht versündigen

wollen ; die Aussicht aber , dass die Zeitgenossen die

Stimme hören und ihr folgen , ist so gross nicht . Es

hat von jeher Männer gegeben , welche uber der Zeit

standen , und die Zeitgenossen aus dem Strudel des

Alltagslebens herausreissen wollten ; der Folgenden

gab es nicht viele , und darum stehen solche Männer in

ihrer Zeit um so grösser da , weil die Zeitgenossen

ungemein klein sind .

In der Einleitung lässt sich der Verf . üher die „ wich -

tigsten Bewegungen unserer Zeit in Wissenschaft und

Leben “ aus und durchgeht hier die , in der Jurispru -

denz , Politik , Theologie , Pädagogik , Philosophie und

im Unterricht streitenden , extremen Parteien , welche

Verfl im Ganzen als die der Reaction und der Revolu -

tion bezeichnet , jedoch immer mit deutlicher Bezeich -

nung der Männer , die eine Vermittlung , eine Art Dua -

lismus der Extreme , anerkennen , aber in der Regel noch

nicht zum Erkennen des wahren Bedürfnisses in ihrem

Bereiche gekommen sind . Dieses Erkennen und sein

Durchführen bezeichnet Verf . mit dem Namen des Orga -

nisch - Genetischen — ein Begriff , woraus nach dem ohen

Angegebenen ganz klar hervorgeht , was der Ref .

darunter verstanden wissen will . Hier ist es denn der

Ort zu bemerken , dass TnoxLEn das Vorbild des Verf .

ist , weil dieser das Bedürfniss der Wissenschaft richtig

aufgefasst und in seinem philosophischen Systeme dar -

gelegt habe , dass und wie ihm abgeholfen werden

müsse . — Die ganze Einleitung zeugt von richtiger

Beurtheilung und Kenntniss der Zeit und ihrer Erzeug -

nisse ; wer sich nicht gerade in einem gar àzu engen
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Kreise wohl fühlt und Allem wehrt , was ihn in seiner

behaglichen Ruhe stört , dem ist sehr zu rathen , dass

er aus dieser Einleitung sich Raths erhole .

Verf . geht nach der Einleitung auf die Naturn - und

Heilibissenschaſt ini Allgemeinen über ; er , betrachtet

hier die verschiedenen Bearbeitungsweisen , die speα,H0
lalive und die empirische , erkennt keine als erschõpfend
an und fordert gehörige Durchdringung beider , was er

in der „usανi “α˙ “ Nulurphilosophie erblickt ; er erkennt

das , was als Naturphilosophie erklärt wurde , für ein -

seitig und redet ihr desshalb nicht das Wort , so wenig
als den blosen Dynamiltern und Materiulisten . Hiebei

kann der Ref . nicht unterlassen zu bemerken , dass Verf .

selbst die Stufe der Speculation früher durchmachte und

somit aus eigener Anschauung die Einseitigkeit kennen

lernte und sie nun kennen zu lehren trachtet , damit

man der Speculation und des Empirismus , des Dyna -
mismus und des Virtualismus schroffe Gegensätze ja
meide . Auf die Heilwissenschaft übergehend , führt

Verf . zuerst eine lange Reihe von Aerzten alter Schule

ein und lässt sie über die Heilkunst reden , als Zeugen
ihres zerrissenen , unbefriedigenden , einer Reforniation

höchst bedürftigen Zustandes .

Ein Hauptbhestreben des Verf . ist es nun , ebenfalls

darzuthun , dass eine Reformation der Medicin gesche -
hen müsse , dass das hippokratisch - gelenische Reich

durch PAuAChIsUs in seinen Grundfesten erschüttert

wurde , dass zwar vAV Hxlaovr diesem — ( oft bizarren ,
von Ràu , s. dessen Buch „ über den Werth des hom .

Heilverfahrens, “ ganz verkannten ) — Riesengeiste folgte ,
die Zeitgenossen jedoch und die Nachkömmlinge sein
Streben ganz missachteten , bis Huν, ] m Kam und

vollendete , was jener begann , wenn gleich niclit genau
zu bestimmen ist , ob und in wie weit HANHuAx den

PAnachLsUs erkannte oder auch nur missverstand . Verf .

folgt hier der bekannten Schrift des Prof . Scuulzæ ( Ho -
möobiotik ) und den dort befindlichen geschichtlichen
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un ein Nachweisungen , verkennt jedoch nicht , dass Schura

u milen. 48 in seinem Urtheile über die Homöopathie befangen war .

Hier glaubt denn Ref . das Bekenntniss niederlegen zu

4* Mur- müssen , dass er seit längerer Zeit ebenfalls zur Hr -

kenntniss gekommen ist über das Verhältniss der Ho -

, n. möopathie HAuMuAxx ' s zu der PAnACR “ sischen Medicin ,

I bähin dass er sehr unrecht that ( wie Andere es jetzt noch

heillr, s f, thun ) , die Scuhvlz ' schen Angaben hintanzusetzen . Ganz

datru nlant vortrefflich ist die Scnulz ' sche Auseinandersetzung des

mi f Panäckl ' sischen Similia Similibus und der darauf ge -

Wut. g wr bauten Theorie vom Heilungsvorgange , was auch Wun -

An. le Bzn anerkennt ; PAnAchLsus wollte durch die Speciſischen
Mittel ( worunter er verstand , was HAHNEMANN auch )

die gesunde Reaction des Organismus erwecken , er

wollte durch die Gesundheit die Krankheit austreiben ,

während HANMAN die Krankheit durch eine andere

Krankheit austreiben will . Die Parallele zwischen Pa -

nacklsus und HAuNnuAN und zwischen diesem und

Fichrx ( Welche , glaube ich schon FRANXXI . 20g ist

durchaus nicht aus der Luft gegriffen , wer das sagt ,

beweist nur , dass er Sachen und Personen nicht kennt

und dass ihm die Geschichte und das Feld der Ver -

gleichung fremd sind .

Dieser Parallele stellt Wnunn eine andere entgegen :

die zwischen HnenL und Sacus ; Verf . erklärt sich ernst

gegen die reactionären Missgriffe dieses Professors ,

zollt ihm jedoch im Uebrigen , was seine patholog . Un -

tersuchungen betrifft , Beilall , worin Ref . nicht beistim -

men kann , überhaupt aber kann er dem Verf . Beuugs

der seyn sollenden Vortrefflichkeit der Pathologie alter

Schule neuerer Zeit nicht ganz beistimmen ; Verf . schlägt

* viele dieser „ Forschungen “ wohl etwas zu hoch an . — Den
Darstellungen von FnaAxkxL , LBuYOIr und KLosn schenkt

der Verf . vielen Beifall ; obgleich diese Schriftsteller die

Hoimn . als zeitgeschichtliche Ereignisse erkannten und

sie in das Fachwerk des Wissens einschalteten , so kann

auch hier Ref . dem Verf . nicht so durchaus folgen ,
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namentlich ist in KLosn ' s Schriftehen , neben manchem

Guten , so viel Widerspruch , dass es schwer hült , her -

aus zu ſinden , was er denn nun eigentlich für eine An -

sicht über die Hom . habe . Alle diese Männer , wie auch

Scnulz , sind in den von Wununn selbst gerügten Fehler

gefallen : sie beurtheilen den wahren Werth der Sache ,
deren Hauptseite die Praxis , deren schwächste die Theo -

rie ist , nur von dem speculat . , histor . und philos . Stand -

punkte aus . — Nach dieser allgemein - historischen

Betrachtung stellt Verf . die 3 Sätze auf , dass die jetzige
Medicin 3 Richtungen zeige , 1 ) eine antike , die sich

als hippokratisch - galenische bezeichnen lasse und vor -

zugsweise eine materielle , empirische Grundlage auf -

weise ; 2 ) eine moderne , die die PAnAC “ sich - HAENR -

Mawesche genannt werden könne , und vorzugsweise
eine virtuelle , rationalistische Bedeutung habe ; 3 ) eine

Vermittlung und Ausgleichung anstrebende Partei ⁊

Eklektiker ; letztere Stufe bildet nach dem Verf . die

Einleitung zu der organisch - genetischen Medicin , wel -
che Verf . als das von der heutigen Heilkunst anzurin -

gende Ziel bezeichnet ; die alte Schule sei der starre

Aristokratismus , die neue der excentrische Liberalismus

der Medicin . Diesen Kampf der beiden Principien hält

Verf . für nothwendig , denn er rufe das versöhnende

Princip der Reform hervor und dies bilde eben die

organisch - genetische Medicin , worin das Wahre der
alten und der neuen Medicin sich sammele , ergänze, ;
durchdringe und belebe , so dass ein wohlgegliedertes
Ganzes , gleichsam ein Organismus der Heilkunst , dar -
aus entstehe .

Hiernach geht der Verf . auf den besonderen Theil der
Natur - und Heilwissenschaft über und breitet sich hier
in 3 Kapiteln über Physiologie und Hygiene , Pathologie
und Aetiologie , Therapie und Pharmakodynamik der

verschiedenen medie . Schulen von Alters her bis auf die

jetzige Zeit aus . s ist nicht möglich , dem Verf . auf
dies weite Feld historischer Forschungen und Zusam -
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menstellungen zu folgen ; hier ist weiter ausgeführt ,

was oft nur sehr kurz im allgemeinen Theile angedeu -

tet ist . Die Homöopathie ist hier überall in Betrachtung

gezogen ; Verf . ist vertraut mit dem Stande derselben

und bestreitet mit Grund Vieles , was im Organon steht

und schon von Andern widerlegt wurde . In der Hom .

erblickt er ein auf ' s Höchste gediehenes virtualistisches

System , ein Verſlüchtigen , ja ein Vernichten aller Ma -

terie , eine souveräne Herrschaft des Dynamismus mit

Hintansetzung des Körperlichen . Dies geht auch in der

That sowohl aus den patholog . Ansichten HANVAxVs

als vorzüglich aus seiner Potenzirtheorie hervor und

ihre höchste Höhe hat die Hom . HAuNUAW “ ' Ss nun er -

reicht , indem HauπνN gar nichts mehr eingeben will ,

Sondern Alles nur riechen lässt . — Recht gut hat Verf .

all die einseitigen und extremen Entwicklungen der

Medicin dargestellt und gezeigt , wie sie gerade in

neuester Zeit neben einander bestehen . Insbesondere

macht Verf . auch darauf aufmerksam , dass von der einen

Seite auf eine Wiedereinsetzung der Nalurheillerafl in

ihre Rechte und von der andern Seite der Kunsſ in ein

( übertriebenes ) Recht gearbeitet werde , indem insbe -

Sondere F . JAux die Sraui ' sche Medicin unserem Zeit -

alter wiederzugeben suche und HAnuA ; die Kunst

Zzur absoluten Monarchie machend , der Natur fast nichts

zutraue . Was Sraul betrifft , so hätte Verf . neben

F . Jauv auch Ipbnlan nennen müssen , welcher ganz

ausführlich in einem grossen Werke vor wenigen Jah -

ren die Srani ' sche Medicin wiedergab , mit argen Sei -

tenhieben auf die Hom . , die er gar nicht zu kennen

scheint .

Ausführlich handelt der Verf . von der Therapie und

Pharmakodynamik und hier lässt er HAνM wie
natürlich , volle Gerechtigkeit widerfahren , bestreitet

übrigens nur kurz maänches Falsche , wovon jedoch in

dem 2ten Bande der Schrift ausführlich die Rede seyn

wird , wesshalb wir diesen erst erwarten wollen . Ref .
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hofft , Verf . werde da nicht eine Kritik des Organon ' s
geben , welche überflüssig geworden ist , denn das Or-
ganon ist sein eigener Kritiker und oft genug — leider
— zum Maasstabe der Hom . genommen worden . Die
Hom . , wie sie jetzt dasteht , einestheils in HAXEMXNXV
scher stalaktitischer Starrheit , anderntheils in der Form
einer Kritischen Opposition hiergegen , will als ein Gan -
Ses betrachtet seyn . Verf . erkennt selbst an , dass eine
solche Spaltung in der Hom . herrsche , dass die Spaltung
sogar gut sei , indem der Kampf Gutes verheisse . Darum
Wünscht Ref . , es möge dem Verf . eine allgemeine Dar -
stellung der Hom . gefallen und Keine Speciellè des Or -
ganon ' s .

Wem es um Kenntniss des Entwicklungsganges der
Heilkunst und um Beurtheilung des Gesammtzustandes
derselben zu thun ist , wird in dem Buche des Verf . eine
Wohlgeordnete Gallerie historischer Gemälde ſinden ; ver -
steht der Betrachtende 27⁶ Schiauen , so wird er auch
seinen eigenen Standpunkt ſinden . Es ist darum Sehr zu
Wünschen , dass das Buch in recht viele Hände Kkomme ,denn es wird den Lesern zeigen , ob sie das sind , wassie seyn wollen und Manchem wird es eine Antwort
geben auf Fragen , die lange in ihm schlummerten oder
doch an ihm zehrten , ohnè dass er Sich Rechenschaftgeben Konnte , was denn das Zehrende sei .

Dr . Griesselich .

7) Beobachtungen und Erfulirungen uber die Ruſi
ae das Scharlachiſiober . Nebst Bemerlum gen
uhen dads homòõonulhische Heilverſuliren . Von
Dr . Fn . Paulx , praktischem Arzte zu Landau in
Rheinbaiern und Mitgliede einiger gelehrten Ge -
Sellschaften . Leipzig bei W . ENoGnIMANX 1835 .
VI . und 161 . (Schluss . )

Der Verf . spricht sich gegen den Laienunfug in der
Homöopathik aus und hält ' die sogenannten Leistungender Laien für unheilbringend . — Es sollte ferner näch
seiner Meinung Keinem das Recht homöopathisch zu
heilen zugestanden werden , der nicht allen Forderungen ,die an den Allöopathiker gemacht werden , vorher ent -
sprochen hätte . Dem stimmen wir aus vollster Ueber -
zeugung bei , und bitten die , welche Ref . etwas Unrecht
geben möchten , sich doch umzusehen , wer denn ein

rosser Theil der jetzigen Homöopathiker eigentlich sei .
ir wollen es nicht aussprechen , was uns als Erklä -
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rung auf der Zunge sitzt . Die Homöopathie ist gut , aber
der grösste Theil derer , die sich ihrer bemächtigten ,
verdient ein anderes Epitheton . Auch findet es der Verf .
nicht gut , dass die Homöopathen dem Publikum ihre
Sache zu Urtheil und Schutz heimstellten , was auch
wahr ist .

Den Satz similia similibus hält der Verf . für einen

„ kostharen Edelstein, “ der aber des Schleifens noch
bedarf . Auch die alte Medicin habe ihr Gutes und es
müsse dem Arzt überlassen bleiben , nach welcher Me -
thode er einen vorliegenden Fall behandeln zu müssen

glaube . Das Anheimstellen an den Kranken , „ wie er
wWolle behandelt werden, “ sei unter aller Kritik . Ein
wahres Wort !

Der Verf . wundert sich , dass nicht von Homöopathi -
kern gegen Vieles im Organon protestirt worden sei .
Er lese doch unter Anderem meine „ Hauptsätze der
HAHNEMANN ' schen Lehre “ ( bei Palm in Erlangen ) . — Der
Verf . Iiebt es sehr , immer nur ein Mittel allein zu geben
auch in der Allöopathie . Ist wohl auch das einzig
Richtige !

Wir müssen dem Verf . loben , dass er öfters Misslingen
der Heilung auf homöopathischem Wege nicht dem Satze
Similia etc . , sondern vielmehr seiner Individualität insi -

nuirt , denn wir können es in der That nicht bergen ,
dass , obschon der Verf . auf der einen Seite wirklich

recht hübsch und Klar raisonnirt , es uns gleich bei den

gegebenen Krankengeschichten vorkommen wollte , als

habe er sich mit der praktischenHlomöopathik eben noch

nicht vertraut genug gemacht . Wir ehren das treffende

Urtheil des Verf . , aber wir müssen darauf aufmerksam

machen , und zwar den Verf . selbst , dass der Homöopa -
thik wehe geschieht , wenn man sie mehr nach ihrem

theoretischen als praktischen Werthe beurtheilt . Der

Verf . hat offenbar noch zu wenig Zutrauen Zzur prakti -
schen Homöopathik , kann sich aber darauf verlassen ,
dass er es bei redlichem Streben sicherlich bekommen
werde . Es ist keine kleine Aufgabe , wenn man vorher

Allöopathe war , wie Ref . auch , eine heftige Entzündung
homöopathisch zu behandeln , denn vor dem 5 . —7 . Tag
entscheidet im allerbesten Falle eine völlig ausgebil -
dete Entzündung sich nicht , und bis dahin kömmt man

gar oft in Versuchung , den Apparatus antiphlogisticus
Zur Hand zu nehmen . Aber das Resultat ist bei homöo -

pathischer Behandlung , wenigstens nach unserer Hrfah -

rung , in der Regel besser .

Das Selbstdispensiren billigt Verf . nicht . Es folgt
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Hartes , aber Wahres über die Allöopathik und HurxlAxn ,
der dem Arzneimischen das Wort redet .

Das , was der Verf . über das Organon selbst folgen
lässt , ist so hingestellt , dass eine Uebersicht nicht wohl

gegeben werden Kann ; es ist kein Zusammenhang und
oft sollte man meinen , der Verf . habe in einer eigenen
Art Laune geschrieben . Der Verf . verwirft mit mehr
oder weniger Recht viele Sätze des Organon ' s . Eine
Potenzirthèorie nimmt er nicht unbedingt an , wohl aber
eine Kraftentwicklung durch Reiben . In der erklärenden
Note ( S . 145 ) verwechselt er Kraft und Farbe mit ein -
ander . Lokale Uebel betrachtet er häuſig als wirkliche
Lokalleiden , was Ref . nicht unterschreiben mag . Laxier -
und Brechmittel sind ihm mit Recht unentbehrlich , weil
er die Homöopathie nicht hinlänglich gehandhabt hat .
Die Psoratheorie ist ihm ein Gräuel und die Psoratheo -
risten , so scheint ' s , werden wirklich rare Vögel werden .

Kopr ' s Buch erfährt vielfältig mehr oder weniger ge -
gründete Anfechtungen , wenn aber der Verf . ½10 Gran
Flores Sulph . geradezu ohne Rücksicht auf den gege -
benen Fall , ein allöopathisch - homöopathisches Juste
milieu , nennt , so beweist er abermals , dass er Unwe “
sentliches für Wesentliches halte . Der Fall , in dem man
dieses oder jenes Mittel gibt , macht es zum homöopa -
thischen , nicht die Gabe . Die kleine Gabe gehört dem
Hahnemannismus an und ist ein Krebsschaden der Praxis .
Mit Recht verwirft der Verf . Kopr ' s Behauptung : „ dass
auch die antipathische Methode zur speciſischen gehöre . “
Was sheciſisch wirken soll , muss eine dem pathologi -
schen Lustande des nanen Organes verwandte Erst -
wirkung äussern Können .

In einem Nachtrage bemerkt der Verf . , dass auch der
Umstand für die erysipelatöse Natur der Ruhr und des
Scharlachs spreche , dass Merkur innerlich gebraucht ,
eine Art von Rose erzeuge . Soll Ref . über das von dem
Verf . bezüglich der Homöopathie Gesagte ein Urtheil
tällen , so muss er bekennen , dass zwar Vieles gegrün -
det ist , der Verf . jedoch besser gethan haben Würde ,
wenn er es in weniger rhapsodischer Form und mit mehr
Hinblick auf bereits von Anderen Geleistetes gesagt
hätte . Der gute Wille des Verf . ist lobenswerth , allein
zu wünschen wäre denn doch , Verf . hätte mehr Spre -
chendes aus eigener Erſahrung mittheilen Kkönnen .

Dr . Schrän .

Hnill
Leht

lent
Port
Iut

Das8
Undnit
diemut
det Ve
Uchet
Sinde
Tlasd
Verl.
Nurns
Zurück
Wesen,
Erille

rngie
BellerK
tioneme

Reküm,
Lägle
lich f
untiga

Autipll
lustle
Uinlase

Vickt
Fehe
der

Vahr
Merg
U. a.
eres
in A
Kaulkt
Vu
U5810
Ablten


	1) Bibliothèque homoeopathique de Genève. Vol. V. 1. Heft, April 1835. (Bearbeitet von Dr. Kirschleger in Strasburg.)
	[Seite]
	Seite 181
	Seite 182
	Seite 183
	Seite 184
	Seite 185
	Seite 186
	Seite 187
	Seite 188
	Seite 189
	Seite 190
	Seite 191
	Seite 192

	2) Archives et Journal de la med. homöopathique. August 1835
	Seite 192
	Seite 193
	Seite 194
	Seite 195
	Seite 196

	3) Allgemeine homöopathische Zeitung etc. VII. Bd. (Bearbeitet von Dr. Schrön.)
	Seite 196
	Seite 197
	Seite 198
	Seite 199
	Seite 200
	Seite 201
	Seite 202
	Seite 203
	Seite 204
	Seite 205
	Seite 206
	Seite 207
	Seite 208
	Seite 209
	Seite 210
	Seite 211
	Seite 212
	Seite 213
	Seite 214
	Seite 215
	Seite 216
	Seite 217
	Seite 218

	4) Tidscrift för Läkare och Pharmaceuter. Fierde Bandet. Nr. 6, 7. Junii, Julii 1835. Stockholm, tryckt hos B. M. Breberg. (Zeitschrift für Aerzte und Apotheker. 4. Bd.). (Von Dr. Griesselich.)
	Seite 218
	Seite 219
	Seite 220
	Seite 221
	Seite 222

	5) Zeitschrift für die Staatsarzneikunde, herausgegeben von Adolph Henke. 15. Jahrg. 1835. 1. Vierteljahrheft. Erlangen 1835, bei J. J. Palm und E. Enke. (Von Dr. Griesselich.)
	Seite 222
	Seite 223
	Seite 224
	Seite 225
	Seite 226
	Seite 227
	Seite 228

	6) Ueber Gegensatz, Wendepunkt und Ziel der heutigen Physiologie und Medizin, zur Vermittlung der Extreme, besonders der Allopathie und Homöopathie [...]. Von W. J. A. Werber, der Phil. u. Med. Dr. u. o. ö. Prof, [...] 
	Seite 229
	Seite 230
	Seite 231
	Seite 232
	Seite 233
	Seite 234
	Seite 235
	Seite 236

	7) Beobachtungen und Erfahrungen über die Ruhr und das Scharlachfieber. Nebst Bemerkungen über das homöopathische Heilverfahren. Von Dr. Fr. Pauli, praktischem Arzte [...]
	Seite 236
	Seite 237
	Seite 238


